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1813. 


Sg pre Widerhall aus dem Herzen der Nation ift der „Natio⸗ 

nalfeſttag“ vorübergetoſt. Der Verpflichtete oder von einer 
5 Behörde Erſuchte hat ſeine Fahne gehißt. Doch in 
Preußens Hauptſtadt blieben neun Zehntel aller Häuſer ſchmuck⸗ 
los. Auch das Herz dieſer Hauptſtadt, des Adlerlandes gar hatte 
den Alltagsſchlag und vergebens lauſchte in der Menge, im Ver⸗ 
kehrsgekribbel der Fremdling nach einem Wort aus ernſthaftfro— 
hem Gedächtniß. Lindenputz, Kinderſpalier, Parade, Böllerge- 
dröhn, Pompartikel, welke Kanzelrhetorik und die ſtramme Ge— 
berde inbrünſtiger Frommheit: Alles bis zur Vereklungabgenützt. 
Der Preuße, der immer des Zweckes, großen und kleinen, bewußt 
bleibt, hat keinen Blutstropfen zu der Lebensart, die Volksfeſten 
den rechten Wirbel giebt; erkönnte den Norwegern nicht des Vers 
faſſungtages lenzliche Heiterkeit, den Pariſern nicht den ſtolzen 
Schwung der Baſtilleſturmfeier nachmachen und muß die Nauſch⸗ 
ſtimmung ſich durch Reizmittel ſchaffen, die dem Hirn die Hemm- 
ung ausſchalten. Was in einem Vierteljahrhundert ſteten Feſt⸗ 
lärmes, ſtets wieder befohlener Stuckbegeiſterung aus ſolcher Ges 
müthsart entſtehen mußte, war vorauszuſehen. Heute iſt jeder vom 
Bedürfniß perſönlicher und nationaler Selbſtachtung Geſtählte 
glücklich, wenn er das Bild ſeines Lebenskreiſes ohne Bänder und 
Wimpel erblickt; graut jedem vor dem Gedanken an neue Feierei. 
Der Große König, der in den Puppentand unſerer Tage juſt ſo 
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paßt wie Hagen von Tronje ins Neue Palais, der Große Kaiſer, 
deſſen ſchönſte Großheit war, daß er nicht groß ſcheinen, die Male 
der Menſchenſchwachheit nicht aus feinem treuen Altmannsant⸗ 
lig wegſchminken wollte, der Krieg von 1870 und der Volksauf⸗ 
ſtand von 1813, Hochzeitjubel oder Leichenklage: das Schema iſt 
immer das felbe. Stunden lang geſperrte Straßen, Prunkfahrt 
und Aufmarſch; ein Ceremoniale, an deſſen Ausarbeitung beſſer 
zu nützende Zeit vergeudet ward; lauter Gottes dienſt, aus dem die 
Kunde ſchwirrt, daß alles Vollbrachte und Erlittene von dem Höch⸗ 
ften Herrn gewollt und dem Allerhöchſten, deſſen Haus und Volk 
beſchieden worden fei; und Rügereden, die, mit einem nie und 
nirgendwo auf dem weiten Rund der Erde erſchauten Mangel an 
Schüchternheit, Unberufene der geduldigen Landsmannſchaft ins 
Ohr zetern; Grundton: Ihr da unten, Ihr wimmelnden Willionen, 
ſeid durchaus nicht, wie Eure Väter waren, wie auch Ihr ſein 
müßtet, und dürfet nicht wähnen, des Landes Kraft und des 
Reiches Herrlichkeit fei Eurer Leiſtung zu danken. Danach heißts 
dann pünktlich: Eine erhebende Feier; das ganze Volk dicht 
um das Herrſcherhaus geſchaart. Anſer öffentliches Leben erſtickt 
in Unwahrhaftigkeit; Jubel und Jammer klingt zu ſchrill und jeder 
Geſtus dünkt den kühlen Betrachter füreine Filmwirkung berech— 
net. In der Enwerthung aller auf den Meinungmarktgeſchleppten 
Empfindensausdrücke haben wirs herrlich weit gebracht. Dies⸗ 
mal wars ſchlimmer als je zuvor. Nicht ein Wort, das zu zünden 
vermochte. Nicht einmal der Verſuch, auf das Gefühl der Nation 
zu wirken und vom Abglanz der Flamme, die vor hundert Jahren 
ins Vaterland ſchlug, das Auge der Volkheit leuchten zu laſſen. 
Statt von hundert Schaugerüſten herab hunderttauſend Pulſe 
mit dem Gewitterpathos Heinrichs von Kleiſt, dem, wie Keinem 
je, ein Gott gab, zu ſagen, was Preußen litt und zu wollen wagte, 
aus der Trägheit zu flügeln, gab man ein theatre paré (auch dieſer 
läppiſche Name lebt noch); ſtatt der hermannsſchlacht das Kinder⸗ 
ſpiel eines Dilettanten. Ein Tag ohne innere Weihe. Ohne die 
Ehrfurcht, die Goethes Heidenſeele gepredigt hat. Ohne würdige 
Wägung der dämoniſchen Gewalt, die damals eines Menſchen 
Kleid trug und wider deren Wüthen, weil es die Grenze der 
Wenſchenmacht zu verrücken drohte, die Völker aufſtanden. Er- 
künſtelter Feierton und die Grimaſſe der Ergriffenheit. Und doch 
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war hier Grund zu freudig ſtolzer Rückſchau und zum Feſtgewand 
eines Volkes der in Wind und Unwetter nicht verblichene Stoff. 
Nur durfte ſolchem Gedenkfeſt nicht, in der frühſten Dämmerung 
ſchon, ein falſches Motto geſetzt, das tiefſte Symbolon wachen 
Menſchenglaubens nicht in einlullende Ammenmär verſchwäch— 
licht werden. Weil die Preußen (die unter dem unfrommen Fritz 
ſo oft geſiegt hatten) nicht mehr rechtgläubig waren, gab Gott den 
Franzoſen (die ihn abgéſetzi und die Welt, nach hege ls Witz, auf 
die Vernunft, alſo auf den Kopf, geſtellt hatten) 1806 über ſie den 
Sieg, und weil ſie nach ſieben Jahren aus Fritzens Flüchen wider 
die prötraille in die Kirche zurückfanden, ſchlug er mit ihrem 
Schwerte den Böſen Feind? Wers glaubt, mag ſelig werden. Sich 
aber hüten, den Blick ins Buch der Geſchichte zu tauchen. Sonſt 
lodert aus unreinen Schlünden ihm andere Wahrheit ins Hirn. 


Geneſis. 

„In einer ſegenvollen Epoche beſteigen Sie den Thron. Von 
Tag zu Tag hellt das Jahrhundert ſich auf; es hat ſchon für Sie 
gearbeitet und arbeitet weiter für Sie, häuft Ihnen geſunde Ideen 
und wirkt auf Ihr Volk, das fich in Folge fo vieler Umſtände ver- 
ſpätet hat. Große Mittel find zu Ihrer Verfügung. Sie find in 
Europa der einzige Souverain, der nicht nur keine Schulden, fon» 
dern ſogar Schätze hat. Ihre Truppen ſind ausgezeichnet. Ihr 
Volk iſt gelehrig, ireu und hat mehr Sinn für das Gemeinweſen, 
als man nach dem Zuſtande der Hörigkeit, in dem es lebt, erwarten 
ſollte. Die Natur fordert Arbeit vom Menſchen; fie gab ihm die 
werthvolle Möglichkeit des Arbeitwechſels, der ihm die Müdig— 
keit nimmt und zur Quelle reinen Vergnügens wird. Wer vermag 
leichter nach dieſer Naturregel zu leben als ein König? Ein Phi⸗ 
loſoph hat geſagt, Niemand langweile ſich ſo wie ein König; wie 
ein faulenzender König, mußte er ſagen. Wie könnte dem Sou⸗ 
verain, der zu ſeinem Geſchäft willig iſt, Langeweile je nahen? 
Sein Geiſt und fogar fein Körper kann nur gedeihen, wenn er durch 
Arbeit fich vor dem Ekel ſchützt, denjeder vernünftige Menſch unter 
Schwätzern und Schmeichlern empfinden muß, die den Fürſten 
nur ſtudiren, um ihn zu verderben, einzuſchläfern, zu betrügen, 
die ihn ſchwach und apathiſch oder ungeduldig, ſchroff und faul 
machen wollen. Da es Ihnen ziemt, immer gut zu regiren, verlangt 
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Ihre Würde, daß Sie nicht zu viel regiren. Warum in der Vers 
waltung die Macht des Königs zeigen, da die Geſchäfte doch ohne 
ihn gehen können? Der Fürſt, der ernſtlich prüfen wird, ob es nicht 
beſſer wäre, die meiſten menſchlichen Dinge ihren Gang gehen 
zu laſſen, iſt uns noch nicht erſchienen; und gerade er wird, wie 
. Gott, mit Hilfe der Vernunft regiren, fich das Intereſſe jedes Ein- 
zelnen dienſtbar machen und ſich damit begnügen, Allen die Frucht 
ihrer Intelligenz und ihrer Arbeit zu ſichern., Laß mich in Freiheit 
und Frieden‘: mehr verlangt Niemand vom Träger der Staats⸗ 
gewalt. Die Reglemenlirſucht gehört zum Weſen kleiner, enger, 
lächerlich furchtſamer Geiſter. In Ihren Staaten, Sire, fol man 
glücklich ſein. Geben Sie Jedem, der nicht durch beſondere Ver— 
pflichtung vom Geſetz zurückgehalten wird, das Recht, das Vater⸗ 
land zu verlaſſen. Von Ihnen hängt es ab, Ihren Unterthanen 
ein ſo glückliches Leben zu bereiten, daß ſie keine Luſt ſpüren wer⸗ 
den, draußen ein beſſeres zu ſuchen; und wenn ſie glauben, ſich 
anderswo wohler fühlen zu können, werden Ihre Auswanderung— 
verbote ſie nicht zurückhalten. Beſonders dringlich iſt ein Geſetz, 
das den Bürger berechtigt, Adelsgüter mit allen daran haftenden 
Privilegien zu erwerben. Wer mit offenem Auge gereiſt iſt, weiß, 
daß Händler, die genug erworben haben, gern im Ackerbau Er— 
holung ſuchen. Unter ihren Händen wird das dürrſte Land fruchts 
bar; ſie ſtecken Geld hinein und bringen den Sinn für Ordnung, 
vorſichtige Abwägung und Kleinarbeit mit, der ſie als Händler zu 
Wohlſtand kommen ließ. Wo der Handel geehrt wird, wo die Bour— 
geoiſie Veſitz erwerben kann, blüht das Land, bietet es den Anblick 
behäbiger Fülle. Beſeitigen Sie, Sire, die unſinnige Prärogative, 
die auf die höchſten Plätze die Mittelmäßigkeit oder Schlimmeres 
fegt und den meiſten Unterthanen das Intereſſe an einem Lande 
nimmt, in dem ſie nur Ungemach und Erniedrigungfinden. Miß⸗ 
trauen Sie der über die Erde verſtreuten Ariſtokratie, die eine 
Geißel der Monarchen (mehr noch als der Republiken) iſt und 
die, von einem bis zum anderen Ende des Globus, die Menſch⸗ 
heit bedrückt. Nicht die Könige werden gefürchtet und gehaßt, ſon⸗ 
dern ihre Winiſter, ihre Höflinge, ihr Adel, mit einem Wort: ihre 
Ariftofratie. ‚Wenn der König wüßte‘, jagt das Volk. Bezahlen 
Sie auch Ihre Beamten beſſer; vergeſſen Sie nicht, daß es eine 
falſche Sparſamkeit iſt, die Menſchen ſchlecht zu bezahlen. Die 
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Beamten müſſen unter Ihrem Szepter höher geachtet werden, als 
ſies unter Ihrem Vorgänger waren. Friedrich hatte die Manie, 
die Uniform niemals abzulegen; als ob er nur der König der Sol— 
daten wäre! Dieſe Legionärtracht hat nichtwenig dazu beigetragen, 
das Anſehen der Civilbeamten zu verringern. Seien Sie auch der. 
erſte Fürſt, in deſſen Staat jeder Arbeitwillige Arbeit finden kann. 
Alles, was athmet, muß, wenn es arbeiten will, ernährt werden. 
Bei Ihnen giebt es zu viele Arme; namentlich in Berlin. Mit 
tiefer Trauer muß man ausſprechen, daß jeder zehnte Bewohner 
Ihrer Hauptſtadt von öffentlichen Almoſen lebt; und dieſe Zahl 
wächſt noch von Jahr zu Jahr. Eine verſtändige Erziehung muß 
Ihre Unterthanen zur Arbeit tauglich machen. Es werde Licht! 
Auf den Ruf Ihrer Stimme dringt das Licht durch die Sonne; 
und ſeine göttliche Glorie wird Ihr Haupt ſchöner ſchmücken als 
aller Lorber, den der Eroberer heimbringt. Ein Land kann nur 
glücklich fein, wenn ſeine Menſchen geachtet werden, die tyranniſche 
Herrſchaft des Einen über den Anderen verhindert wird, die Ge- 
rechtigkeit und das Eigenthum in hohem Anſehen ſteht. Was hat 
der große Mann, der Ihr Vorgänger war, mit all feinen Anſtren⸗ 
gungen erreicht? Hat er Ihnen ein reiches, mächtiges, glückliches 
Land hinterlaſſen? Nehmen Sie ihm den militäriſchen Ruhm und 
die leicht verſickernden Quellen des Staatsſchatzes: was dann 
bleibt, iſt ſchwach. Befreien Sie das Gewerbe, die Künſte, das 
Handwerk, den Handel, ihn, der nur im Schatten der Freiheitleben 
kann und zufrieden iſt, wenn der König ihm nichts zu Leide thut.“ 
(Fragment aus dem Brief, den, am Tag der Thronbeſteigung, 
Mirabeau an den König Friedrich Wilhelm den Zweiten von 
Preußen ſandte. Der ſelbe Mann, der in die Geheimgeſchichte 
des berliner Hofes ſchrieb: „Drei Viertel aller Berliner mühen 
ſich jetzt, zu erweiſen, daß Friedrich der Zweite ein gewöhnlicher 
Menſch, kaum von Durchſchniltswuchs, war. Wenn ſein großes 
Auge, das, je nach dem Willen ſeiner Heldenſeele, bezaubern oder 
entſetzen konnte, nur für eines Blickes Dauer ſich wieder aufthäte: 
hätten dieſe albernen Schmeichler auch nur den Muth, in Scham 
zu erſticken?“ Der frühſte Warner kam aus Franzenland.) 

Die Schamprobe ward den Strebern erſpart. Doch von allen 
Hoffnungwünſchen nicht einer erfüllt. Und dem zweiten folgte der 
dritte Friedrich Wilhelm; der Genußſucht ängſtliche Schwäche. 
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„Niemand überſah noch vollſtändig, wie ſchwer die Armee 
durch den tiefen Schlummer des letzten Jahrzehntes gelitten hatte. 
Der gemeineSoldatthatmechaniſch ſeine Schuldigkeit. Die Maſſen 
des Volkes blieben kalt und gleichgiltig; nur die Alten, die den 
großen König noch gekannt, vertrauten feſt auf die Fänge des preu⸗ 
ßiſchen Adlers und ſprachen prahlend von dem Zuge nach Paris. 
So begann der einzige gänzlich verlorene Feldzug derglückhaften 
preußiſchen Kriegsgeſchichte. Beiſpiellos, wie das Aufſteigen die- 
ſes Staates geweſen, ſollte auch ſeine Niederlage werden, allen 
kommenden Geſchlechtern unvergeßlich wie ſelbſterlebtes Leid, 
allen eine Mahnung zur Wachſamkeit, zur Demuth und zur Treue. 

Furchtbar rächte ſich nun der ſelbſtgefällige Hochmuth der be- 
quemen Friedenszeiten. Keiner der feſten Plätze war gerüſtet; 
denn Niemand hatte das Vordringen des Feindes bis in das 
Herz der Monarchie für denkbar gehalten;der ſchwerfällige Staats⸗ 
haushalt, der nach der Weiſe eines guten Hausvaters die Aus⸗ 
gaben nach den Einnahmen bemaß, gebot auch gar nicht über die 
Mittel für außerordentliche Fälle. Mancher der abgelebten alten 
Feſtungskommandanten war in jungen Jahren ein wackerer Offi⸗ 
zier geweſen; doch ihr Pflichtgefühl entſprang nicht der Vaterland— 
liebe, ſondern dem Standesſtolz. Das Heer war ihnen Alles; er⸗ 
froren in ſteifem Dünkel, erwarteten ſie gelaſſen den unfehlbaren 
Sieg der friderizianiſchen Regimenter. Als nun die ſinnverwir⸗ 
rende Kunde von der Niederlage durch das Land flog, als die 
Trümmer dieſes unüberwindlichen Heeres in Magdeburg an= 
langten, die ganze Stadt mit Schrecken und Verwirrung eerfüllend, 
da ward den alten Herren zu Muth, als ginge die Welt unter. 
Jeder Widerſtand ſchien ihnen nutzlos; was ihrem Leben Halt 
gab, war gebrochen. Nach dem Fall von Erfurt, das ſogleich nach 
der Schlacht ſchimpflich kapitulirte, öffneten bald auch die Haupt⸗ 
feſtungen des alten Staates, Magdeburg, Küſtrin, Stettin, und 
mehrere kleine Plätze ihre Thore. Ueberall zeigte die Haltung der 
Beſatzungen, daß ſie eines beſſeren Loſes würdig waren. Junge 
Offiziere zerbrachen in wilder Verzweiflung ihre Degen, gemeine 
Soldaten ſetzten einander die Muskete auf die Bruſt und feuerten 
ab, um nur den Schimpf der Kapitulation nicht zu erleben; in 
Küſtrin meuterten mehrere Bataillone gegen den ehrloſen Kom⸗ 
mandanten. Aber ſo machtlos war noch das öffentliche Urtheil: 
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keiner dieſerpflichtvergeſſenen Alten hat nachher, als die Shimpfe 
liche Strafe ihn ereilte, ein beſchmutztes Leben durch freiwilligen 
Tod geſühnt. Die Armee war vernichtet. Durch den Fall vonStettin 
und Küſtrin ward auch die Oderlinie unhaltbar und völlig aus⸗ 
geſchloſſen ſchien der Gedanke, mit den oſtpreußiſchen Regimentern 
jenſeits der Weichſel noch einen letzten Widerſtand zu verſuchen. 
Napoleon ſchrieb dem Sultan befriedigt: „Preußen iſt verſchwun⸗ 
den'; und ſelbſt Gentz meinte: „Es wäre mehr als lächerlich, an 
die Wiederauferſtehung Preußens auch nur zu denken! Schon 
oft hatte die Hauptſtadtden Landesfeind in ihren Mauern geſehen; 
doch jetzt zum erſten Mal in Preußens glorreicher Geſchichte ge⸗ 
ſellte ſich dem Unglück die Schande. Scham und Reue brannten 
verzehrend in Aller Herzen; und die rohe Schadenfreude des Er- 
oberers unterließ nichts, was ſolche Empfindungen ſtärken konnte. 
Gefliſſentlich trug er die Verachtung gegen Alles, was preußiſch 
hieß, zur Schau; im Königsſchloß der Hohenzollern ſchrieb er uns 
fläthige Schmähungen gegen die Königin Luiſe. Rock und Degen 
Friedrichs des Großen ſchenkte er den Invaliden in Paris, unter 
Hohnreden gegen dieſen Hof, der das Grab ſeines größten Mannes 
ſo ſchmucklos laſſe; den Obelisken auf dem roßbacher Schlachtfeld 
zertrümmerte die Kaiſerliche Garde; die Victoria vom Branden⸗ 
burger Thor wurde herabgeriſſen, um an der Seine in einem 
Schuppen zu verſchwinden. Welch ein Anblick, als das glänzende 
Regiment der Gendarmes, entwaffnet, abgeriſſen und halb vers 
hungert, in jammervollemuſtand, wie eine Viehheerde, die Linden 
hinab getrieben wurde! Unter Trommelwirbel und Trompeten⸗ 
geſchmetter, in feierlichem Aufzug, trug man die alten Fahnen mit 
dem ſonnenwärts fliegenden Adler, ganze Körbe voll ſilberner 
Pauken und Trompeten durch die Stadt, beredte Zeugen alten 
Ruhmes, neuer Schande. Bald wurde verboten, daß irgendeine 
preußiſche Uniform ſich in Berlin blicken laſſe. 

Es fehlte nicht an Zügen ehrloſer Unterwürfigkeit. Mancher 
ſchlechte Geſell bot dem Eroberer kriechend ſeine Dienſte an. Der 
Haß des Volkes gegen den Uebermuth der Offiziere bekundete ſich 
in einigen empörenden Auftritten roher Spötterei. Auch die ſchwer⸗ 
fällige Pedanterei und die gedankenloſe Pünktlichkeit des Be⸗ 
amtenthumes lähmten dem Staate die Widerſtandskraft. Unter 
den Fällen offenbaren Verrathes erſchien keiner ſo ſchmählich wie 
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der Abfall Johannes Wüllers. Den pathetiſchen Lobredner alt- 
deutſcher und ſchweizeriſcher Freiheit riſſen die Triumphe des 
Imperators zu knechtiſcher Bewunderung hin. Minder unwürdig, 
doch eben fo krankhaft war die wiſſenſchaftliche Gelaſſenheit, wo- 
mit Hegel ſich den Untergang ſeines Vaterlandes zurechtlegte. 
Der meinte, die Weltſeele zu ſehen, als Napoleon über das Feld 
von Jena ſprengte, und zog aus dem Fall des alten Preußen die 
kluge Lehre, daß der Geiſt immer über geiſtloſen Verſtand und 
Klügelei den Sieg davo.ıtrage. Beim Einzug Napoleons war 
die Haltung der großen Mehrheit des berliner Volkes würdig. 
So hatte noch Niemand zu dem Imperator geredet wie der ehr- 
würdige Prediger Erman, der bei der Begrüßung am Thor rund 
heraus ſagte, ein Diener des Evangeliums dürfe nicht die Lüge 
ausſp rechen, daß er fich über den Einzug des Feindes freue. Und 
inmitten der Sorgen und Mühen eines harten Rückzuges ſtiegen 
in Scharnhorſts freier Seele ſchon die erſten Gedanken der Heeres 
reform auf: mit überzeugender Klarheiterörterte er in Gadebuſch, 
in einem Geſpräch mit Müffling, wie die Theilnahmloſigkeit des 
gemeinen Soldaten unter den niederſchlagenden Erfahrungen 
der letzten Wochen doch die ſchwerſte, der letzte Grund alles Un- 
glücks ſei und wie es jetztgelte, die Armee alſo umzugeſtalten, daß 
ſie ſich eins wiſſe mit dem Vaterland. (Allgemeine Wehrpflicht.) 

Preußen behielt von den 5700 Geviertmeilen, die der Staat, 
Hannover ungerechnet, vor dem Krieg beſaß, nur etwa 2800, von 
feinen dreiundzwanzig Kriegs- und Domänenkammern nur die 
acht größten, von 9 nur 4½ Millionen Einwohner. Das Werk 
Friedrichs des Großen ſchien vernichtet. Der Staat ſchien nurnoch 
wenig umfangreicher als im Jahr 1740 und weit ungünſtiger gez 
ſtellt; zurückgedrängt auf das rechte Elbufer, aller feiner Außen⸗ 
poſten im Weſten beraubt, ſtand er unter der Spitze des franzöſi⸗— 
ſchen Schwertes. Seine geretteten Provinzen, Schleſien, das ver⸗ 
kleinerte Altpreußen, die noch übrigen Stücke von Brandenburg 
und Pommern, lagen wie die drei Blätter eines Kleeblattes, durch 
ſchmale Streifen verbunden; jeden Augenblick konnten, auf einen 
Wink des Imperators, die Polen von Oſten, die Sachſen von 
Süden her, die Weſtfalen aus Magdeburg, die Franzoſen aus 
Mecklenburg und Hamburg gleichzeitig gegen Berlin vorbrechen 
und das Netz über dem Haupte der Hohenzollern zuſammenziehen. 
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An den Höfen des Rheinbundes herrſchte lauter Jubel, da der 
einzige deutſche Staat, der eine Geſchichte, ein eigenes Leben be⸗ 
ſaß, alſo wieder in das allgemeine deutſche Elend hinabgeſtoßen 
wurde. Die Mittelftaaten ſtanden amZiel ihrer Wünſche: fie hatten 
keine deutſche Macht mehr zu fürchten und zu beneiden. Ihre Offi⸗ 
ziere prahlten gern, wie wacker fie ſelber beider demüthigungdes 
norddeutſchen Uebermuthes mitgeholfen hätten, wußten nicht ge⸗ 
nug zu erzählen von den Wundern der preußiſchen Dummheit. 
So ging das alte Preußen unter dem Frohlocken der deutſchen 
Keinſtaaterei zu Grunde. Entwaffnet, geknebelt, verſtümmelt, lag 
die preußiſche Monarchie zu Napoleons Füßen; mit vollendeter 
Schlauheit hatte er Alles vorbereitet, um ſie zur gelegenen Stunde 
zu vernichten. (Fragmente aus Treitſchkes Deutſcher Geſchichte.) 

Quantae molis erat, germanam condere gentem! Schon ſcheinen 
alle Leuchtfeuer erloſchen. Schon ſtöhnt aus der Bruſt des Frei⸗ 
herrn vom Stein der Zorn über die wirrſälige Schwachheit der 
berliner Hofpolitif: „Preußen wird unbedauert und ohne Nach— 
ruhm untergehen und man wird es für ein Glück halten, daß eine 
Macht, die durch ihren Ehrgeizanfangs Europa erfchüttert, nach⸗ 
her durch ihr Tripotiren beunruhigt, diekeine Pflicht, wedergegen 
ſich noch gegen den europäiſchen Staatenbund, erfüllt hat, zu ſein 
aufhöre.“ Ein Anderer, der nicht fo weit ſieht, doch für Preußens 
Volksthum, dem er verwurzelt iſt, noch heißer fühlt, fiedet über 
der Flamme des jungen Blutes andere Wünſche ans Schickſal. 

Frage: Du liebſt Dein Vaterland, nicht wahr, mein Sohn? 

Antwort: Ja, mein Vater, Das thu' ich. 

Frage: Warum liebſt Du es? 

Antwort: Weil es mein Vaterland iſt. 

Frage: Du meinſt, weil Gottes geſegnet hat mit vielen Früch— 
ten, weil viele ſchöne Werke der Kunſt es ſchmücken, weil Helden, 
Staatsmänner und Weiſe, deren Namen anzuführen kein Ende 
iſt, es verherrlicht haben? 

Antwort: Nein, mein Vater; Du verführſt mich. 

Frage: Ich verführte Dich? 

Antwort: Denn Rom und das egyptiſche Delta find, wie Du 
mich gelehrt haſt, mit Früchten und ſchönen Werken der Kunſtund 
Allem, was groß und herrlich ſein mag, weit mehr geſegnet als 
Deutſchland. Gleichwohl, wenn Deines Sohnes Schickſal wollte, 
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daß er darin leben ſollte, ſo würde er ſich traurig fühlen und es 
nimmermehr ſo lieb haben wie jetzt Deutſchland. 

Frage: Warum alſo liebſt Du Deutſchland? 

Antwort: Wein Vater, ich habe es Dir ſchon geſagt! 

Frage: Du hätteſt es mir ſchon geſagt? 

Antwort: Weil es mein Vaterland iſt. 

Frage: Was hältſt Du von Napoleon, dem Korſen, dem be- 
rühmteſten Kaiſer der Franzoſen? 

Antwort: Ich halte ihn für einen verabſcheuungwürdigen 
Menſchen, für den Anfang alles Böſen und das Ende alles Guten; 
für einen Sünder, den anzuklagen die Sprache der Menſchen nicht 
hinreicht und angeſichts deffen den Engeln einſt am Jüngſten Tag 
der Odem vergehen wird. 

Frage: Sahſt Du ihn je? 

Antwort: Niemals, mein Vater. 

Frage: Wie ſollſt Du ihn Dir vorſtellen? 

Antwort: Als einen der Hölle entſtiegenen Ve termörder, 
der herumſchleicht in dem Tempel der Natur und an allen Säulen 
rüttelt, auf welchen er gebaut iſt. 

Frage: Wann haſt Du Dies im Stillen für Dich wiederholt? 

Antwort: Geſtern abend, als ich zu Bette ging, und heute 
morgen, als ich aufſtand. 

Frage: Und wann wirſt Du es wieder wiederholen? 

Antwort: Heute abend, wenn ich zu Bette gehe, und morgen 
früh, wenn ich aufſtehe. 

Frage: Gleichwohl, ſagt man, foll er viele Tugenden bes 
ſitzen. Das Geſchäft der Unterjochung der Erde ſoll er mit Liſt, 
Gewandtheit und Kühnheit vollziehen und beſonders an dem Tage 
der Schlacht ein großer Feldherr ſein. 

Anwort: Ja, mein Vater, ſo ſagt man. 

Frage: Man ſagt es nicht blos; er iſt es. 

Antwort: Auch gutz er iſt es. 

Frage: Meinſt Du nicht, daß er um dieſer Eigenſchaften 
willen Bewunderung und Verehrung verdiene? 

Antwort: Du ſcherzeſt, mein Vater. 

Frage: Warum nicht? 

Antwort: Das wäre eben fo feig, als ob ich die Geſchick⸗ 
lichkeit, die einem Menſchen im Ringen beiwohnt, in dem Augen⸗ 
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blick bewundern wollte, da er mich in den Roth wirft und mein 
Antlitz mit Füßen tritt. 

Frage: Wer alſo unter den Deutſchen mag ihn bewundern? 

Antwort: Die robuſten Feldherren etwa und die Kenner 
der Kunſt. 

Frage: Und auch Dieſe, wann mögen ſie es erſt thun? 

Antwort: Wenn er vernichtet iſt. 

Frage: Sage mir, mein Sohn, wohin kommt Der, welcher 
liebt? In den Himmel oder in dir Hölle? 

Antwort: In den Himmel. 

Frage: Und Der, welcher haßt? 

Antwort: In die Hölle. 

Frage: Aber derjenige, welcher weder liebt noch haßt: wo: 
hin kommt Der? 

Antwort: Welcher weder liebt noch haßt? 

Frage: Ja! Haſt Du die ſchöne Fabel vergeſſen? 

Antwort: Nein, mein Vater. 

Frage: Nun? Wohin kommt Der? 

Antwort: Der kommt in die ſiebente, tiefſte und unterſte 
Hölle. (Heinrich von Kleiſt: Katechismus der Deutſchen.) 

Der Ton kann im wüſten Land nimmermehr nun verklingen. 

Wo Dir Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo Dir die Sterne des 
Himmels zuerſt leuchteten, wo feine Blitze Dir zuerſtſeine Allmacht 
offenbarten und ſeine Sturmwinde Dir mit heiligen Schrecken 
durch die Seele brauſeten: daiſt Deine Liebe, da iſt Dein Vaterland. 

„Wo das erſte Menſchenauge fih liebend über Deine Wiege 
neigte, wo Deine Mutter Dich zuerſt mit Freuden auf dem Schoße 
trugund Dein Vater Dir die Lehren der Weisheit und desChriſten⸗ 
thums ins Herz grub: da iſt Deine Liebe, da iſt Dein Vaterland. 

Und ſeien es kahle Felſen und öde Inſeln und wohne Ars 
muth und Mühe dort mit Dir: Du mußt das Land ewig lieb haben; 
denn Du biſt ein Menſch und ſollſt nicht vergeſſen, ſondern behal⸗ 
ten in Deinem Herzen. 

Auch iſt die Freiheit kein leerer Traum und kein wüſter Wahn, 
ſondern in ihr lebt Dein Muth und Dein Stolz und die Gewißheit, 
daß Du vom Himmel ſtammeſt. 

Da iſt Freiheit, wo Du leben darfſt, wie es dem tapferen Her⸗ 
zen gefällt; wo Du in den Sitten und Weiſen und Geſetzen der 
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Väter leben darfſt; wo Dich beglücket, was ſchon Deinen Urelter— 
vater beglückte; wo keine fremden Henker über Dich gebieten und 
keine fremden Treiber Dich treiben, wie man das Vieh mit dem 
Stecken treibt. Dieſes Vaterland und dieſe Freiheit ſind das Al⸗ 
lerheiligſte auf Erden, ein Schatz, der eine unendliche Liebe und 
Treue in ſich verſchließt, das edelſte Gut, was ein guter Menſch 
auf Erden beſitzt und zu beſitzen begehrt. Darum auch find fie ge- 
meinen Seelen ein Wahn und eine Thorheit Allen, die für den 
Augenblickleben. Aber die Tapferen heben fie zum Himmel empor 
und wirken Wunder in dem Herzen der Einfältigen. 

Auf denn, redlicher Deutſcher! Bete täglich zu Gott, daß er 
Dir das Herz mit Stärke fülle und Deine Seele entflamme mit Zu- 
verſicht und Muth. Daß keine Liebe Dir heiliger ſei als die Liebe 
des Vaterlandes und keine Freude Dir ſüßer als die Freude der 
Freihcit.“ (Arndt: Katechismus für den deutſchen Wehrmann.) 


Halb und Halb. 

Der König? Er zaudert; will nichts wagen. Nicht phyſiſche 
Gewalt fürchtet er, ſagt hermann von Bogen; „Dagegen war fein 
Trieb zu muthigen Unternehmungen febr gering: in den Augen⸗ 
blicken eines zu nehmenden ernſten Entſchluſſes war er eine ganz 
veränderte Natur und die peinlichſte Unentſchloſſenheit, die ſich 
it. eee gehe daßjmmunag'uddteigeeee derne aß 

ausſprach, bezeichnete alsdann fein ganzes Weſen und machte die 
Geſchäftsführung mit ihm in ſolchen Augenblicken höchſt ſchwierig. 
Sobald der zu beurtheilende Gegenſtand ernſte Entſchlüſſe for— 
derte, die Verwickelungen herbeiführen konnten, verwirrte ſich feine 
Urtheilskraft und er ſuchte dann ſich die Sache, fo gutes ging, vom 
Halſe zu ſchaffen. Er unterſtützte nur ſehr bedingt die von Scharn⸗ 
horſt beabſichtigten Schritte. Alles, was Landesbewaffnung oder 
außerhalb der Bahn des Herkommens liegende Entwickelung eines 
freieren, kriegeriſchen Geiſtes beabſichtigte, hatte entweder bei ihm 
kein Zutrauen oder fand ſogar in ihm einen entſchiedenen Gegner. 
Anentſchloſſenheit war fein Hauptcharakterzug. Dabei war feine 
Wahl zu Befehlshaberſtellen in der Regel nicht vortheilhaft, weil 
er zum größten Theil Diejenigen, die auf dem Exerzirplatze ſeine 
Zufriedenheit erworben hatten, den wirklichen Feldſoldaten oder 
den geiſtig kräftigen Menſchen vorzog, die er ſogar oft ungerecht 
behandelte. Seine Liebhaberei in Hinſicht der Uniformen und des 
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Anzuges war groß und feine Anfichten hierüber einem ewigen, 
meiſt durch Kleinigkeiten bewirkten Wechſel unterworfen. Gegen 
den eigentlichen Willen des Königs wurde der Krieg gegen Na⸗ 
poleon und durch ihn die Wiederhebung des preußiſchen Staates 
herbeigeführt.“ Friedrich Wilhelm ſchwankte im Innerſten noch, 
als in feinem Namen der, Aufrufan mein Volk“ verbreitet wurde, 
deſſen Wortgehäus der Staatsrath Theodor von Hippel gezim⸗ 
mert hatte und der fo markig, fo märkiſch austönte: 
„Brandenburger, Preußen, Schleſier, Litauer! Ihr wiſſet, was 
Ihr ſeit ſieben Jahren erduldet habt. Ihr wiſſet, was Euer trau⸗ 
riges Los iſt, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll 
enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an den Großen Kurfürſten, 
den Großen Friedrich! Bleibt eingedenkder Güter, die unter ihnen 
unfere Vorfahren blutig erkämpften: Gewiſſensfreiheit, Ehre, Un⸗ 
abhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß und Wiſſenſchaft. Gedenket des 
großen Beiſpiels unſerer mächtigen Verbündeten, der Ruſſen; 
gedenket der Spanier, der Portugieſen. Selbſt kleinere Völker 
ſind für gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf ge⸗ 
zogen und haben den Sieg errungen. Erinnert Euch an die hels 
denmütigen Schweizer und Niederländer. Große Opfer werden 
von allen Ständen gefordert werden: denn unſer Beginnen iſt 
groß und nicht gering die Zahl und die Wittel unſerer Feinde. 
Ihr werdet jene lieber bringen für das Vaterland, für Euren an= 
gebornen König als für einen fremden Herrſcher, der, wie ſo viele 
Beiſpiele lehren, Eure Söhne und Eure letzten Kräfte Zwecken 
widmen würde, die Euch ganz fremd ſind. Verlrauen auf Gott, 
Ausdauer, Muth und der mächtige Beiſtand unſerer Bundesge⸗ 
genoſſen werden unſeren redlichen Anſtrengungen ſiegreichenLohn 
gewähren. Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert wer⸗ 
den mögen: ſie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für die wir ſie 
hingeben, für die wir ſtreiten und ſiegen müſſen, wenn wir nicht 
aufhören wollen, Preußen und Deutſche zu ſein. Es iſt der letzte, 
entſcheidende Kampf, den wir beſtehen für unſere Exiſtenz, unſere 
Unabhängigkeit unſeren Wohlſtand; keinen anderen Ausweg 
giebt es als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen 
Untergang. Auch dieſem würdet Ihr getroſt entgegengehen um der 
Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutſche nicht zu le⸗ 
ben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverſicht vertrauen: Gott und 
unfer feſter Wille werden unſerer gerechten Sache den Sieg vers 
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leihen, mit ihm einen ſicheren, glorreichen Frieden und die Wies 
derkehr einer glücklichen Zeit. Breslau am ſiebenzehnten März 
1813. Friedrich Wilhelm.“ Der ſo ſpricht, kann noch zagen? 

„Den Staatskanzler fand ich bei unſerer erſten nächtlichen Zus 
ſammenkunft ganz ungewöhnlich von dieſer unentſchiedenen Lage 
und den dadurch möglichen Unfällen ergriffen; er erzählte mir mit 
der höchſten Bewegung, daß er bei einem Vortrag in Charlotten⸗ 
burg, nachdem er alle feine Gründe, um den König zu einem Ent— 
ſchluß, er möge ſein, welcher er wolle, zu bringen, vergeblich erſchöpft 
hatte, fortgeriſſen von der Größe des Augenblicks, vor dem König 
auf die Knie gefallen fei und feine Gand mit Thränen bedeckt habe, 
ohne indeſſen, obgleich der König auch bewegt worden ſei, von ihm 
einen feſten Entſchluß erhalten zu können. Später habe ich noch 
aus ganz ſicherer Quelle erfahren, daß, nachdem diefe Unentfchlof- 
ſenheit des Königs auch nach dem ſo entſcheidenden Schritte des 
Generals Yord die ſelbe blieb und alle eingehenden Regirung⸗ 
berichte die ſteigende Unzufriedenheit in den Provinzen bezeich— 
neten, der Staatskanzler eigentlich die Abreiſe des Königs herbei— 
geführthat. Er ließ zuerſt durch feine Doppelſpione dem franzöſi⸗ 
ſchen Generalkommando in Berlin die Beſorgniß vor einem nächt⸗ 
lichen Ueberfall einflößen, und als dieſes nun danach Vorfeh- 
rungen durch nächtliches Zuſammenrücken der Truppen und Aus⸗ 
ſtellung von Außenpoſte n auch auf dem Wege nach Potsdam traf, 
wurde in jener Stadt wiederum mit einiger Wahrſcheinlichkeit das 
Gerücht ausgeſprengt, daß die Franzoſen eine nächtliche Expedi⸗ 
tion, um ſich des Königs zu bemächtigen, beabſichtigten. Dies be⸗ 
ſchleunigte die Abreiſe des Königs nach Breslau. 

. . . Trotz allen ermunternden äußeren und inneren Anzeichen 
blieb die Stimmung des Königs doch noch immerim höchſten Grade 
unentſchieden. Anaufhörlich bearbeitet von den Friedensparteien, 
wurde ſeine perſönliche Abneigung gegen den Krieg bis ins Un⸗ 
glaubliche geſteigert; unerachtet ſeiner Vorliebe für die ruſſiſchen 
Kriegseinrichtungen hatte er doch kein Vertrauen zu der von Mers 
ander ausgehenden Kriegslenkung und hierin auch bis zu einem 
gewiſſen Grade Recht. 

Ferner wollte der König von keiner Schilderhebung wiſſen, 
wenn eſterreich nicht zugleich daran theilnehme, woran damals 
noch gar nicht zu denken war. Obgleich man in Breslau wußte, daß 
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von Wien aus Herr pon Weſſenberg heimlich nach Londougeſchickt 
und ſämmtliche Provinzialgouverneure nach der Hauptſtadt be⸗ 
rufen wurden, fo erſchien doch zugleich aus Wien jenes berühmte 
Manifeſt, in dem die Ruhe als das erſte Bedürfniß Europas ge- 
ſchildert wurde. Gegen Preußen entſchuldigte ſich Oeſterreich mit 
den mit Napoleon eingegangenen Familienverbindungenund ſei⸗ 
nemaufgelöſten Rüftungzuftand, während der Unbefangene ganz 
deutlich ſehen konnte, daß die Abſicht des wiener Kabinets keine 
andere fei als die, das erſte Zuſammentreffen von Rußland und 
Preußen mit Frankreich abzuwarten und dann nach den Umſtän⸗ 
den zu handeln, alſo in dieſer für Europa ſo wichtigen Zeit im 
Trüben zu fiſchen. Alles Dieſes vermehrte den Mißmuth und die 
Anentſchloſſenheit des Königs. 

Wenn auch vom menſchlichen Standpunkt aus dieſes Baus 
dern ſich zum Theil erklären läßt, weniger zu verteidigeniſtes, wenn 
ich jetzt zur treuen Vervollſtändigung jenes Zeitgemäldes noch be⸗ 
richten muß, daß der König im höchſten Grade unbillig gegen den um 
ihn fo hochverdienten Scharnhorſt war. Daß Scharnhorſt, unter— 
ſtützt durch die Zeitereigniſſe, mit feinen Anſichten geſiegt hatte, 
mochte wohl der Hauptgrund zu dieſem Benehmen ſein; nur war 
es ein doppelter Uebelſtand, daß der König allen Rüſtungvorſchlä⸗ 
gen dieſes Mannes immerwährende Hinderniſſe in den Weglegte. 
Nur allein dieſem inneren Zerwürfniß iſt es zuzuſchreiben, daß 
Preußen nicht ſchon bei Eröffnung derFeindſäligkeiten mindeſtens 
dreißigtauſend Mann ſtärker auf dem Schlachtfelde von Görſchen 
auftrat. Was mußte wohl ein ſolcher Mann wie Scharnhorſt 
empfinden, der der ſtrengen Wahrheit gemäß ſagen konnte: Durch 
mich allein find die Streitmittel zu einer Rüſtung in Preußen vor» 
bereitet, trotz allem Widerſtreben habe ich den Gedanken an ein 
neues Erheben des Staates auf vielfachem Wege aufrechterhalten 
und jetzt werde ich im Augenblick der Benutzung unaufhörlich ge⸗ 
kränkt! Dies Alles wirkte auch ſo ſtark auf Scharnhorſt, daß er 
den Gedanken faßte, aus dem Dienſt zu treten. Durch einen glück⸗ 
lichen Zufall hatte ich dieſe Stimmung von Scharnhorſt (der ſonſt 
in ſolchen Dingen ſelbſt gegen ſeine Freunde verſchloſſen war) 
ſelbſt erfahren: und fo wurde es mir möglich, dem Staatskayzler 
davon Nachricht zu geben, der durch feine Vorſtellungen den Kö- 
nig von da an zu einer anderen Auffaſſung vermochte. 
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Der Minifter Stein, der ſich damals bei Alexander in Kaliſch 
aufhielt, ſah mit tiefem Unwillen dieſe Wendung der Dinge (die 
Uneniſchloſſenheit des Königs), die ihn außerdem fürchten ließ, 
daß irgendein lockendes Anerbieten von Napoleon einen gänz⸗ 
lichen Umſchwung der Dinge herbeiführen könne. Er faßte daher 
einen kühnen Entſchluß, ließ ſich die nöthige Vollmacht von Alex⸗ 
ander geben und kam am fünfundzwanzigſten Februar durchaus 
unerwartet nach Breslau, fuhr im Reiſewagen vor dem Palais 
des Königs vor, ließ fih ſogleich bei ihm anmelden und zeigte ihm 
in dieſer Audienz ſokräftig das Gefährliche feines Zauderſyſtems, 
daß der Staatskanzler ebenfalls ſchnell herbeigeholtund der Abs 
ſchluß der Alliance nach dem Vorſchlag des Kaiſers Alexander 
angenommen wurde. Stein hatte dabei im Namen Alexanders 
die Zurückberufung von Kneſebeck verlangt und erklärt, daß man 
dort nur die Hinſendung von Scharnhorſt oder von mir als eine 
Bürgſchaft des feſten Entſchluſſes im ruſſiſchen Hauptquartier er— 
warte, worüber der König, obgleich ich wahrlich nicht daran ſchuld 
war, eine lange Zeit ſehr ungnädig gegen mich wurde. Scharnhorſt 
reiſte nach dieſem Anſtoß mit der nöthigen Vollmacht ſogleich nach 
Kaliſch und am achtundzwanzigſten Februar wurde die Verbin— 
dung mit Rußland definitivabgeſchloſſen (kim Vertrag vonaliſch). 

Dies ſoeben geſchilderte Unternehmen des Miniſters von 
Stein kann man als Schlußglied jener Kette von Ereigniſſen an= 
ſehen, durch die gegen den eigentlichen Willen des Königs der 
Krieg gegen Napoleon und durch dieſen die Wiedererhebung des 
preußiſchen Staates herbeigeführt und beſchleunigt wurde. Der 
Entſchluß dazu war um ſo verdienſtlicher, als es für Stein immer⸗ 
hin bedenklich war, ſo lange der König noch nicht aus dem Bunde 
mit Napoleon getreten war und einen Franzöſiſchen Geſandten bei 
ſich hatte, nach Breslau zu kommen, da auf ihm noch die von Na- 
poleon ausgeſprochene Acht haftete, kraft welcher Marſan jeden 
Augenblick ſeine Verhaftung und Auslieferung fordern konnte; 
auch bin ich überzeugt, daß, wenn Stein nicht direkt vor das Palais 
des Königs vorgefahren wäre, ſeine Gegner Alles aufgeboten 
haben würden, um die Audienz bei dem König zu verhindern. Als 
Stein von Kaliſch abreiſte, hatte er ſchon heftige Gichtſchmerzen, 
aber von der Wichtigkeit des Augenblicks ergriffen, hatte er ſich 
nicht abhalten laſſen. Durch die Diskuſſion mit dem König und 
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dem Staatskanzler geiftig noch mehr aufgeregt, ſteigerte Dieſes 
feine Schmerzen fo bedeutend, daß er nur mit der äußerſten An- 
ſtreugung das Palais verlaſſen und ſeinen Reiſewagen beſteigen 
konnte. In der Eile war verabſäumt worden, für ein Unterkommen 
Steins zu ſorgen. Er mußte in ſeinem leidenden Zuſtand bei allen 
Gaſthöfen Breslaus vorfahren, um an jedem zu erfahren, daß 
durch die Menge von zuſtrömenden Fremden ein Unterfommen 
unmöglich ſei. So kam Stein halb verzweifelt auf den Markt zu⸗ 
rüdgejahren und begegnete hier zu feinem Glück dem ihm wohl⸗ 
bekannten Major, nachherigen General Lützow. Lützow bot ihm 
zwei für ihn ſelbſtbeſtimmte Dachſtübchen in einem ſchlechten Gaſt⸗ 
haus an, welches zum Werbeplatz der Lützower Schaar eingeräumt 
war. Steins Zuſtand hatte fih durch alle diefe Zögerungen ſo ver⸗ 
ſchlimmert, daß man ihn mit Mühe aus dem Wagen heben und 
ſogleich in ein Bett legen mußte, wo er zehn Tage lebensgefähr⸗ 
lich darniederlag. Dieſe unerwartete Krankheit, durch die Stein 
gleich nach ſeinem Eintreffen für Breslau wiederum unſichtbar 
wurde, führte eine diplomatiſche Myſtifikation herbei, die ich hier 
erzählen will. Plötzlich hatte ſich in Breslau das Gerücht von der 
unerwarteten Ankunft Steins verbreitet, ohne daß das Publikum 
anzugeben wußte, wo er geblieben war; der kleinere Kreis ſeiner 
Bekannten, der nach und nach fein einſames Krankenlagererfuhr, 
hatte keine Veranlaſſung, Dies weiter mitzutheilen. So war jenes 
unbeſtimmte Gerücht denn auch bis zu dem Grafen Marfan ges 
drungen und ihmwurde bei feinen Nachforſchungen auch noch das 
Gaſthaus bezeichnet, in dem Stein eingekehrt ſein ſollte. Sogleich 
durchſtreiften die Leute des Franzöſiſchen Geſandten die Straße; 
allein nichts verrieth, daß dort der Miniſter wohne. Um doch hinter 
die Wahrheit zu kommen, miethete er in dem fleinen Hauſe eines 
Drechslers, welches dem Gaſthof gegenüber lag, fü. vieles Geld 
eine Kammer, in der vier bis fünf Tage hindurch fortdauernd eine 
zur Geſandtſchaft gehörige Perſon zur Beobachtung fih aufge» 
ſtellt hatte und den Anblick des Miniſters Stein zu erhaſchen 
ftrebte.“ (Boyen: Denkwürdigkeiten.) Hört Stein ſelbſt knirſchen. 
In Wilna hat er den Rückzug der Großen Armee geſehen und, 
zwiſchen Mitleid und grimmiger Freude, an ſeine Fraugeſchrieben: 

„Ganz Deutſchland muß mit Trauer bedeckt fein. Achtzig⸗ 
tauſend junge Männer aus dieſem unglücklichen Lande ſind um⸗ 
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gekommen oderſterben noch täglich in den Hofpitälern, einem fauli⸗ 
gen Nervenfieber zur Beute, dem die durch Hunger, ungeſunde 
Nahrung von gefallenem Vieh, die einzige, die übrig war, entfräfs 
teten Körper nicht widerſtehen können. Fünfzehntauſend Kranke 
allein lagen in den Hoſpitälern von Wilna. Wan ſieht nichts als 
Karren voll Leichname, die man, zum Theil von Wölfen ange- 
freſſen, auf den Heerſtraßen ſammelt und aus den Hoſpitälern weg- 
führt, oder Züge von Gefangenen, mit Lumpen bedeckt, ausge⸗ 
mergelt durch Leiden aller Art, höhläugig, mit blaugrauer Haut, in 
dumpfem Schweigen den Tod erwartend. Es iſt durch die achtung⸗ 
würdigſten Zeugniſſe beglaubigt, daß im Uebermaß des Elends, 
welches das franzöſiſche Heer litt, franzöſiſche Soldaten ſich von 
den Leichnamen ihrer unglücklichen Kameraden genährt haben. 
Die leibliche und ſittliche Erſchöpfung und Vernichtung dieſer Un- 
glücklichen war ſo groß, daß ein Zug von zweitauſend Mann ſich 
einem ruſſiſchen Geſundheitbeamten ergeben hat, der in ſeiner Ka⸗ 
leſche reifte; daß der Pöbel von Wilna, zum großen Theil aus Juden 
beſtehend, auf den Nachzug des Heeres gefallen iſt und eine An⸗ 
zahl Gefangener von der Kaiſergarde gemacht hat. Dieſe gräß⸗ 
lichen und ungeheuren Ereigniſſe waren oft von leinen Zügen be⸗ 
gleitet, welche lächerlich erſcheinen, wenn man dafür empfänglich 
fein könnte inmitten eines ungeheuren ͤKirchhofs oder umgeben von 
entfleiſchten und ſterbenden Geſpenſtern. So erinnert manſich hier 
mit Verachtung und Unwillen, wie Berthier beim Schall einer 
ſchlechten Trommel ſechzig Menſchen verſammelte, um die Flüch- 
tigen aufzuhalten, die ſich beim Erſcheinen einer Handvoll Koſaken 
nach den Thoren von Wilna ſtürzten; wie Murat, in einen Shawl 
gehüllt, eine Kutſchermütze auf dem Kopf, mit einem Stock in der 
Hand, nach Wilna hereinkam, Narbonne zu Fuß von Moskau 
nach Smolenſk durch den Schnee marſchirte, Napoleon, durch 
Wilna kommend, ſeine Schande und ſeine Wuth hinter den auf⸗ 
gezogenen Fenſtern ſeines Wagens verbarg, und alle ſeine Ad⸗ 
jutanten demüthig, unterwürfig, dankbar, wenn man ihnen ein 
Stück Brot anbot. In Wilna hater alle feine Sachen, unter anderen 
ein koſtbares, mit Shawls tapezirtes Zelt, verbrennen laſſen. Die 
Beute der ruſſiſchen Truppen iſtunermeßlich; man ſchätzt die jedes 
einzelnen Koſaken im Durchſchnitt auf dreihundert Dukaten. Die 
Koſaken haben der Kirche der Heiligen Maria von Kaſan in Peters⸗ 
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burg ſechzehnhundert Pfund Silber geſchenkt, um daraus die Bil— 
der der vier Evangeliſten machen zu laſſen.“ Später ſchreibt er: 

„Ein Nervenfieber brachte mich in Breslau dem Tode nah; 
während dieſer Zeit erhielt ich von meinen Freunden, vom Prinzen 
Wilhelm, General Blücher, Scharnhorſt und anderen, und von 
der Maſſe der Einwohner die rührendſten Beweiſe von Freude 
über meine Rückkehr, von Theilnahme an meiner Wiederherſtell— 
ung; der König blieb ganz verſchloſſen; er ließ ſelbſt nicht nach 
meinem Befinden fragen. Der Staatskanzler war mißtrauiſch, be= 
ſorgt für fein Anſehen; ich möchte Anſprüche auf den Rücktritt in 
den Dienſt machen. Dem König war die plötzliche, von ihm nicht 
veranlaßte Erſcheinung zweier Perſonen aus dem Hauptquartier 
(der Andere war der Ruſſiſche Bevollmächtigte von Anftett) und 
die dadurch herbeigeführte ſchnelle Entwickelung der Sache un— 
angenehm. Anterdeſſen wurde ich wieder hergeſtellt, der angekün⸗ 
dete Beſuch des Kaiſers verſchafſte mir wieder Beweiſe von Auf— 
merkſamkeit der Hofleute, man wies mir ein gutes Quartier an, 
und als gar der Kaiſer mich perſönlich beſuchte, ſo verdoppelte 
Alles feine Freundlichkeit und feine zuvorkommende Sorgfalt.“ 

Weil Fremde dem Retter Preußens freundlich waren, drückte 
der König ein Auge zu; wurden auch die Königiſchen nach und 
nach zärtlich. Noch immer wars der Staat, deſſen faulen Kern— 
fleck Bonapartes Genius fo unſelig früh erblickt und mit fo groß— 
artiger Frechheit in ſeine Zukunftrechnung geſtellt hatte. 

„Ich habe kein Intereſſe daran, den Frieden des Kontinentes 
zu ſtören. Das Haus Heſterreich ift unfähig, irgend Etwas zu 
unternehmen. Haß und Rivalität trennt Rußland von Preußen; 
die Wunden von Auſterlitz bluten noch allzu ſehr. Daß in naher 
Zeit ein ruſſiſches Corps von beträchtlicher Stärke nach Europa 
kommt, iſt nicht anzunehmen. Die Ruſſen könnten Opfer bringen, 
um die Pforte anzugreifen, lñönnten Neſervecorps in Polen haben; 
ich glaube nicht, daß ſie riskiren, hunderttauſend Mann nach 
Deutſchland zu ſchicken. Der Gedanke, Preußen könne allein gegen 
mich Etwas unternehmen, ſcheint mir ſo lächerlich, daß er nicht dis» 
kulirt zu werden verdient. Mit keiner der europäiſchen Groß— 
mätte ift ein Bündniß von realem Werth für mich möglich; das 
mit Preußen beruht auf der Furcht. Das Kabinet dieſes Landes 
iſt ſo verächtlich, der König ſo charakterlos und ſein Hof ſo von der 

32° 


360 Die Zukunft. 


Abenteuerſucht junger Offiziere beherrſcht, daß mit dieſer Macht 
überhaupt nicht zu rechnen iſt. Sie wird ſtets handeln, wie ſie bis⸗ 
her gehandelt hat: rüſten und wieder abrüſten; ſie wird rüſten, 
unthätig von ihrem Fett zehren, während man ſich ſchlägt, und 
ſich mit dem Sieger zu verſtändigen ſuchen. Ganz Europa wundert 
ſich über die jetzigen Rüftungen Preußens; und doch hat das ein⸗ 
zige Motiv, das feit zwölf Jahren das Thun dieſer Regirung bes 
ſtimmt, ſie auch jetzt zur Wiederbewaffnung gedrängt. Iſt Das 
richtig, dann muß man ihr Zeit laſſen, ſich zu beruhigen und in 
Frieden abzurüſten. Möglich wäre ja, daß Preußen, nachdem es 
aus Furcht gerüſtet hat, durch die Zeichen meiner Huld wieder zur 
Ruhe käme, der eigenen Kraft mißtraute und mit den anderen 
europäiſchen Mächten Bündniſſe ſchlöſſe. Dieſes Band wäre ſicher— 
lich leicht zerreißbar; doch muß ich ſolche Möglichkeit erwägen und 
meine Abwehrmaßregeln danach richten. Zweierlei muß ich thun. 
Erſtens: Preußen beruhigen, es mit dem denkbar geringſten Auf= 
wand von Witteln in ſeinen früheren Zuſtand zurückbringen; 
zweitens: an Material und Perſonal meine Armeen in Deutſch⸗ 
land möglichſtſtärken. Aber diefe beiden Maßregeln widerſprechen 
einander. Wenn man vor den Truppen, die ich dort halte, Angſt 
hat, wird man auch vor denen Angſt haben, die ich ſchicken werde. 
Preußen muß alſo durch wiederkehrende Zuverſicht, ein Bischen 
aber auch durch Furcht zur Abrüſtung gedrängt werden. Statt es 
mit der Alternative, Abrüſtung oder Krieg!' zu erſchrecken, werde 
ich fagen: ‚Rüftet ab oder ich verſtärke meine Rüſtung!' Das klingt 
weniger beunruhigend, klingt noch nach Freundſchaft; man will 
nichts gegen Preußen unternehmen; feinem Verhalten werden wir 
unſeres anpaſſen. Solche Maßregeln ſind halb beruhigend, halb 
bedrohlich. Die erſte Hälfte beſchwichtigt die Furcht, die zweite weckt 
ſie ſacht wieder. Halb und Halb: Das ſcheint mir das beſte ſpezifiſche 
Mittel zur Behandlung Preußens.“ (Napoleon an Talleyrand.) 


Der Sturm bricht los. 

Noch grollt die Schaar dertapferſten Patrioten; auf der Zinne 
und imErdgeſchoß. Hardenbergs zähſter Gegner, Friedrich Auguft 
Ludwig von der Marwitz, der in Spandau die Stubengefangen⸗ 
ſchaft koſten lernte, ſchickt aus der Junkerſeele den dunkelſten Seuf⸗ 
zer himmelan. „Die Regirung Friedrich Wilhelms des Dritten 
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vollendete das Unheil. Geftellt auf den erhabenen Platz feines 
Großoheims, wo Europa viel von ihm hoffte, verlangte und ers 
wartete, mitten unter den Geburtwehen einer neuen, aufgeregten, 
fürchterlichen Zeit, mit der Verpflichtung, ſo manche Fehlgriffe 
ſeines Vaters wieder gut zu machen, konnte er mit den mönchiſchen 
und häuslichen Tugenden der gewöhnlichen, weichen Regenten 
unſerer Zeit nicht ausreichen. Nach des Königs Aufrufen an Volk 
und Heer, nach der Stiftung des Eiſernen Kreuzes und der ſchwarz⸗ 
weißen Kokarde praſſelt, in Breslau, noch immer das Schloſſen⸗ 
wetter boruſſiſcher Wuth von der Lippe des friedersdorfer Mar⸗ 
witz (der an die Spitze einer Landwehrbrigade treten will). „Aus 
allen Provinzen kamen Deputirte mit Anerbietungen zu freiwilli⸗ 
gem Dienſt, zur Errichtung von Landwehrtruppen, zur Stellung 
von Nationalregimentern. Keiner wurde gehört, Keinem wurde 
gedankt, Keinem widerfuhr auch nur die mindeſte freundliche Be⸗ 
handlung; und dann erſchien das Edikt, welches gerade Das be⸗ 
fahl, was ſie freiwillig angeboten hatten. Es war ſchändlich. Alle 
gingen unbefriedigt nach Haus und die Meiſten gaben ſich nun 
das Wort, nicht zu dienen.“ Aus Königsberg ſchreibt, in den ſelben 
Tagen, Ernſt Moritz Arndt an Gneiſenau (deffen Einſtellung in 
Blüchers Corps noch nicht bekannt geworden ift) nach Breslau: 
„Kapituliren Sie, um Gottes willen, nicht mit der Mittelmäßig⸗ 
keit! Es wäre von Ihnen eine thörichte Demuth, wenn Sie nicht 
den Feldherrnſtab und die freiſte Wirkſamkeit forderten. Wer 
nicht hoch zu herrſchen wagt, wird dienen müſſen: Das gilt auch 
von den Königen; und von ihnen am Weiſten. Man muß dieſe 
Könige als Inſtrumente gebrauchen, aber ſich nicht zum Inſtru⸗ 
ment machen laſſen.“ Gewitterſtimmung. Wenn ſich die Götter 
dem Rufe verſagen, überfluthe der Höllenſtrom ſchäumend fein 
Bett. Fit endlich denn auf den König zu zählen? Vor der Antwort 
zögern ſelbſt die alter Preußenüberlieferung Treuſten. Der Märker 
Karl von Borſtell, der den Scharnhorſt, Gneiſenau, Blücher ein 
Pedant, Quertreiber, bösartiger Narr iſt, weil er ſich ſtörriſch gegen 
Neuerungſucht bäumt, er ſogar hat den Kriegsherrn ſchon ange⸗ 
fleht: „Laſſen Sie uns los!“ Er iſt Gouverneur von Kolberg; 
Wächter an dem einzigen Thor, durch das Waffen und Munition 
ins Land kommen können. Bülows Antrag, mit ihm und Yord, 
im Intereſſe des Königs auch ohne des Königs Befehls, in ſtiller 
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Gemeinſchaſt zu handeln, hat er fteif abgelehnt; ſchon im Februar 
aber auf eigene Fauſt heimlich mit England verhandelt und, als 
Gneiſenau in die Feſtung zurückgekehrt war, fid) dem Feuerwillen 
des aus Träumen noch ſprühenden Helden völlig hingegeben. 
„Zum Mehl- und Feſtunginſpektor könnt Ihr jetzt auch einen 
alten pedantiſchen Hoſenmacher gebrauchen, der Geſchäftskennt⸗ 
niß hat.“ Borſtell will mehr ſein: des Staates thätiger Diener. 
Vom londoner Grafen Münſter heiſcht er Geld, Waffen, Küſten⸗ 
ſchutz; und marſchirt mit ſechstauſend Mann, Fußvolk und Rei- 
tern, aus Pommern recta nach Berlin, den Vicekönig Eugen Beau— 
harnais weſtwärts zu jagen. „Fußfällig flehe ich Eure Majeſtät 
an: Laffen Sie uns los!“ Die Antwort ift ein ungnädiger Vers 
weis. Wie durſte ein General mit einer fremden Macht Verhand— 
lungen anknüpfen? „Aus einem einzelnen Standpunkt laſſen ſich 
die politiſchen Verhältniſſe nicht richtig beurtheilen und es ift be⸗ 
ſonders in dieſem Zeitpunkt eben fo wichtig wie lobenswerth, daß 
Feder in dem ihmanvertrauten Wirkungskreis mit höchſtmöglicher 
Kraft und mit dem regſten Dienſteifer handle, jedoch nicht aus 
dieſem Kreis eigenmächtig heraustrete, vielmehr zu allen Dingen, 
die nicht dazu gehören, die Impulſion oder Genehmigung von 
oben erwarte oder einhole, wo allein das Ganze überſehen und ge⸗ 
hörig geleitet werden kann.“ Unter dieſer Leitung war Preußen 
ins Joch der Knechte geglitten. Thut nichts: Gehorſam iſt des 
Chriften Schmuck. „Ich ſchwöre zu Gott, dem Allwiſſenden und 
Allmächtigen, einen leiblichen Eid, daß ich Seiner Majeſtät dem 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm dem Dritten, meinem aller⸗ 
gnädigſten Landesherrn, in allen Vorfällen, zuLand und zu Waſſer, 
in Kriegs⸗ und Friedenszeiten und an welchen Orten es immer 
ſei, treu und redlich dienen, Allerhöchſtdero Nutzen und Beſtes 
befördern, Schaden und Nachtheil aber abwenden, die mir vor— 
geleſenen Kriegsartikel und die mir ertheilten Vorſchriften und 
Befehle genau befolgen und mich ſo betragen will, wie es einem 
rechtſchaffenen, unverzagten, Pflicht und Ehre liebenden Golda- 
ten eignet und gebühren. So wahr mir Gott helfe zur ewigen Selig- 
keit.“ Weh den Brechern des Fahneneides! Auf Satans Glüh⸗ 
platte ſchmort ihr Gedärm. Will denn die Zahl Derer, die aus 
guter Abſichtin ſolche Sünde ſtraucheln, ſich immer noch mehren? 

Hans Vorck hat das arge Beiſpiel gegeben. Der wurde als 
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junger Lieutenant von Fritz mit dem Nandfluch kaſſirt: „Der Vorck 
kann ſich zum Teufel ſcheren!“ Da der im niederländiſchen Oſt— 
indien bewährte Mann wieder in Preußens Heer zugelaſſen ward, 
hätte er Grund, ſich ruhig zu hallen. Unmöglich. Einen giftigen 
Kerl nennt ihn Blücher; „er thutnichts wie raiſonniren, aber wenn 
es losgeht, beißt er an wie Keiner“. Er kann ſcharf ſein wie ge⸗ 
hacktes Eiſen, doch dann wieder durch Liebenswürdigkeit hin⸗ 
reißen. „Ein heftiger, leidenſchaftlicher Wille, den er aber hinter 
anſcheinender Kälte, ein gewaltiger Ehrgeiz, den er hinter beſtän⸗ 
diger Refignation verbirgt, und ein ſtarker, kühner Charakter zeich- 
nen dieſen Mann aus. Er ift rechtſchaffen, aber finſter, gallſüchtig 
und verſtockt und darum ein ſchlimmer Untergebener. Perſönliche 
Anhänglichkeit iſt ihm ziemlich fremd; was er thut, thut er um 
ſeines Rufes willen, und weil er von Natur tüchtig iſt. Er prahlt, 
wo er wenig Hoffnung hat; aber noch viel lieber ſcheint er eine 
Sache für verloren zu halten, wo er eigentlich wenig Gefahr ſieht. Er 
war einer der ausgezeichnetſten Männer unſerer Armee.“ (Clauſe— 
witz.) Dieſer Mann muß, weil der Vertrag vom fünften Mai 1812 
Preußen dem Imperator zur Heeresfolge verpflichtet, unter dem 
Warſchall Macdonald, Herzog von Tarent, mit zwanzigtauſend 
Wann gegen Riga vorrücken und wird, als General von Grawert 
ſiech hinſinkt, Führer der Diviſion. Stein hatſchonim Sommervon 
ihm gehört. Bald nach den dunklen Tagen, die dem ungnädig weg= 
geſchickten Miniſter Friedrich Wilhelms alles vaterländiſche We- 
fen verleideten und Worte bitterſten Unmuthes abrangen.„Wehr— 
los und gebunden hat Preußen fid den Händen ſeines Feindes 
überliefert, ſelbſt bereitet es ſein Grab und ſieht, leidend und mit 
Schande bedeckt, dem Kampfentgegen. Nun kann manin Deutſch— 
land nichts mehr von einer FImpulſion von oben erwarten; denn hier 
ſitztüberall Erbärmlichkeit auf den Thronen. Zum zweiten Mal hat 
der König die Sache der Ehre und Freiheit im Augenblick der Ent- 
ſcheidung aufgegeben, nachdem er die Täuſchung lange unterhal— 
ten hatte, er wolle ſich muthig und kräftig aufopfern. Sein Mangel 
an Energie, ſein Hang zu dem gewöhnlichen, gemeinen Treiben, 
aus demerſich nicht herauszureißen vermag, entmuthete ihn im ent- 
ſcheidenden Augenblick; er ſchmiegte ſich unter das Joch, das auf 
ihm und der Nation drückend laftet.“ Acheronta movebit? Preußens 
Heer vermöchte Preußen zu retten; wenn des Heeres Häupter der 
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großen Sache zu gewinnen wären. Zar Alexander läßt fie, auf 
Steins Rath, betaſten. Und in einem Bericht des Majors von der 
Goltz lieft, im Juni, der Reichsfreiherr den Satz: „General Vorckiſt 
von mittlerem Alter, ehrgeizig, unzufrieden, Frankreich haſſend; 
allgemein anerkannter, braver und ſchnell überblickender, mehr 
praktiſcher als theoretiſcher Soldat, eines kühnen Entſchluſſes 
wohl fähig; völlig unbemittelt.“ Der Mann für die rettende That? 
Arndts, Kurzer Katechismus für teutſche Soldaten“ mahnt: Gott 
wird ein ſtrenges Gericht halten über denknechtiſchen und thieri= 
ſchen Soldaten, der nicht wiſſen wollte, wozu Gott dem Menſchen 
Gewiſſen und Vernunft in die Bruſt gelegt hat. Das ift die wahre 
Soldatenehre, daß der Soldat, wenn Fremde eindringen und ſein 
Land beſchimpfen oder unterjochen wollen, keine andere Stimme 
hört als die: Das Vaterland iſt in Gefahr. Das iſt die deutſche 
Soldatenehre, daß der brave Krieger dem König oder Fürſten, der 
ihm zu gebieten wagt, für die Franzoſen und ihren Deſpoten den De⸗ 
gen zu ziehen und gegen die Freiheit und Ehre ſeines Landes zu 
fechten, den Degen im Angeſicht zerbreche. Das iſt deutſche Soldas 
tenehre, daß der Soldat fühlt: Er war ein deutſcher Menſch, ehe er 
von deutſchen Königen und Fürſten wußte; es war ein deutſches 
Land, ehe Könige und Fürſten waren; daß er tief und innerlich fühle: 
Das Land und das Volk ſollen unſterblich und ewig ſein, aber die 
Herren und Fürſten mit ihren Ehren und Schandenſind vergäng⸗ 
lich.“ Für Napoleon fechten? Den hat Rußlands Winter vom Firſt 
der Hybris geſtürzt. Die Große Armeeiſtzerſcheucht; auf der Flucht 
vor Alexanders Koſakenſchwarn; von Kälte, Hunger, Breſt aller 
Art ins Markgetroffen. Auch Macdonald Corps muß zurück, in 
Eilmärſchen über Eis und durch Schnee; und Vorckſoll ihm, mitder 
Nachhut, den Rückzug ſichern. Wird durch Diebitſchs wölfiſch ein⸗ 
brechende Truppe aber von ihm getrennt. Was nun? Für die Sache 
des Erzfeindes (der ihn einſt verwundet und gefangen hat) mit 
der morſchen Schaar verbluten? Nach dem für den Fall der Nie⸗ 
derlage ergangenen Geheimbefehl die Diviſion nach Graudenz 
führen und beiden Heeren dort, Franzoſen und Ruffen, das Thor 
verriegeln? Diebitſch lockt. Iſtunſer Ziel dennnicht Eures?“ Der 
König ſchwankt; empfiehlt, durch Seydlitzens Mund, je nach den 
Umſtänden zu handeln. Macdonald ruft nach Tilſit. Nein. Jetzt 
oder nie. Clauſewitz hört, als ruſſiſcher Unterhändler, Vorcks 


1813. 365 


Wort: „Ihr habt mich!“ Am dreißigſten Dezembermorgen wird 
in der poſcheruner Mühle von Diebitſch und Vorck der Vertrag 
unterzeichnet, der die preußiſchen Truppen neutraliſirt. Vier Tage 
danach ſchreibt der General an ſeinen König: „Eurer Wajeſtät 
Monarchie, obgleich beengter als im Jahr 1805, ift jetzt vorbe⸗ 
halten, der Erlöſer Ihres Volkes und aller deutſchen Völker zu 
werden. Jetzt oder nie ift der Moment, Freiheit, Unabhängigkeit. 
und Größe wieder zu erlangen, ohne zu große und zu blutige Opfer 
bringen zu müſſen. Wir werden uns wie alte, echte Preußen ſchla— 
gen und der Thron Eurer Majeſtät wird für die Zukunft felſenfeſt 
und unerſchütterlich daſtehen. Ich ſchwöre Eurer Majeſtät, daß ich 
auf dem Sandhaufen eben ſo ruhig wie auf dem Schlachtfeld, auf 
dem ich grau geworden bin, die Kugel erwarten werde. Ich bitte da- 
her Eure Majeftät um die Gnade, bei dem Urtheil, das gefällt wer- 
den muß, auf meine Perſon keine Rückſicht nehmen zu laſſen.“ Stein 
ſieht die lange erſehnte Deutſche Legion aus Preußens nördlich— 
ftem Boden wachſen. Vorcks Entſchluß, ſagt Clauſewitz,, hat un» 
geheure Folgen gehabt. Preußen veränderte ſeine Stellung und 
wurde der erſte Verbündete Rußlands in dem neuen Kampfe für 
die Unabhängigkeit Europas.“ In der Spenerſchen Zeitung wird 
des Königs „höchſter Unwille“ und Vorcks Abſetzung verkündet. 
Durch die Zeitung, antwortete der graue Hans, hat ein preußiſcher 
General noch niemals Befehle erhalten; und er bleibt geruhig an 
der Spitze ſeines Corps und im Generalgouvernement von Oſt— 
preußen. Ruft, nach der Uebereinkunft mit Stein, am fünften Fe⸗ 
bruar 1813 die Stände der Provinz zu kräftiger Vertheidigung 
des Vaterlandes auf. Verabredet, ſiebenzehn Tage danach, mit 
Friedrich Wilhelm von Bülow und dem Ruffen Wittgenſtein in 
Konitz den Vormarſch an die Oder. Wird aber erſt im März durch 
öffentlichen Erlaß wieder in fein Kommando eingeſetzt. Vorck, 
Bülow, Borſtell: drei Ungehorſame, die der König verwirft; drei 
Soldaten nach dem Herzen Arndts; drei Retter preußiſcher Ehre 
und Zukunft. Vorck, deffen Vorgang den Kameraden den Muth 
zur Nachfolge gab, ſpricht ihr Loſungwort aus: „Wir leben in 
einer Zeit des Handelns, nicht des Fragens. Wer viel fragt, be⸗ 
kommt viel Antwort. Thue Recht und ſcheue Niemand!“ 

Auch den König nicht. Den hebt nun, endlich, die Woge. Noch 
im Februar hat er den Aufruf an die fampfluftige Jugend ohne 
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rechten Glauben unterſchrieben. („Freiwillige aufrufen: ganz gute 
Idee; aber Keiner kommen!“) Jetzt zwingt ihn das Auge in Zu- 
verſicht. „Als die Freiwilligen nicht zu Hunderten, ſondern zu 
Tauſenden in Breslau eintrafen, da ſchwoll ihm doch für einen 
Augenblick das Herz. Er mußte geftehen, daß er Solches nicht er= 
wartet habe. Die preußiſche Nation riß den König mit ſich fort.“ 
(Marwitz.) Für den Krieg, der, weil er von Fremdherrſchaft be- 
freien ſoll, ihr heilig iſt, bietet ſie Blut und Gut an. Den Leib der 
Knaben, der Greiſe; den Familienſchatz alter Geſchlechter und das 
im Dunkel Erdarbte. „Wer in unzählbaren Wunden jener Frem⸗ 
den Hohn empfunden, Brüder, wer ein deutſcher Mann, ſchließe 
dieſem Rampf fihan!" Kleiſts Cheruskerwille ſteigt aus dem Grab 
und rüttelt die letzten Schläfer auf. Wo iſt das brave, vernünftige, 
kalte, geduldige, von jeder Ausſchreitung weit entfernte Volk, das 
Bonaparte in dem berüchtigten Brief an Davout hochmüthig ge⸗ 
höhnt hat? Wilder als wider, Zottelbär und Pantherthier“ tobt 
nun die Hatz. Der König, der ihr zu wehrentrachtete, wäre verloren. 
Das Volk ſteht auf: und Fritzens Erbe hockte zag im Winkel? 
Freiheit oder Tod: Weibern wirds, Kindern die Loſung. Und noch 
einmal löſt Hans Vorck dem Wollen der Nation die Zunge. Eheer, 
das Giftfläſchchen in der Bruſttaſche, am ſiebenundzwanzigſten 
März fein Corps aus Berlin dem Feind entgegenführt, ſpricht 
er am Feldaltar vor dem grauen Schloß: „Von dieſem Augen- 
blick an gehört Keinem von uns mehr das Leben. Keiner muß 
darauf rechnen, das Ende des Kampfes erleben zu wollen. Jeder 
ſei freudig bereit, ſein Leben für das Vaterland und den König 
dahinzugeben. Jetzt gehts in den Kampf, Kameraden! Ich ſchwöre 
Euch: Wich ſieht ein unglückliches Vaterland nicht wieder!“ 
Alldeutſchland aber lieſt die Proklamation, die, im Namen 
des Kaiſers und des Königs, Kutuſow aus Kaliſch in die Gaue 
der Deutſchen ſchickt. „Der Kaiſer von Rußland und der König 
von Preußen künden den Fürſten und Völkern Deutſchlands die 
Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Möge jeder Deuts 
ſche, der des Namens noch würdig ſein will, raſch und kräftig, er 
ſei Fürſt, er ſei Edler oder er ſtehe in den Reihen der Männer des 
Volkes, den Befreiungplänen Rußlands und Preußens beitreten 
mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben! Das 
Verhältniß Seiner Majeſtäl des Kaiſers aller Reuſſen zumwieder⸗ 
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geborenen Oeutſchland kann, da fie den fremden Einfluß vernichtet 
zu ſehen wünſcht, kein anderes ſein als dieſes: eine ſchützende Hand 
über ein Werk zu halten, deffen Geſtaltung ganz allein den Fürſten 
und Völkern Deutſchlands anheimgeſtellt bleiben ſoll. Frankreich, 
ſchön und ſtark durch ſich ſelbſt, beſchäftige ſich fernerhin mitſeiner 
inneren Glückſeligkeit. Keine äußere Macht wird fie ſtören wollen, 
keine feindliche Unternehmung gegen Frankreichs rechtmäßige 
Grenzen gerichtet werden.“ Michael Jlarionowitſch darf nicht re⸗ 
den, wie ihm der urruſſiſche Schnabel gewachſen iſt. Stein zwingt 
ihn, die Freiheit, ein unveräußerliches Stammgut der Völker“ zu 
nennen, Alexander, den Franzoſen Komplimente zu drechſeln. So 
klingt das Wort des greiſen Zauderers, dem das wankloſe Ver⸗ 
trauen auf die Zerſtörergewalt von Froſt und Hunger den höchſten 
Feldherrnruhm eingetragen hat, dem Geiſt der Zeiten lieblicher als 
Goethes, der ſeines korſiſchen Gottes noch voll iſt und in den ſelben 
Frühlenztagen Körners ſchwärmenden Vater in Dresden, garnicht 
jovialiſch, andonnert: „Schüttelt nur an Euren Ketten; Ihr werdet 
ſie nimmerzerbrechen, ſondern nurtiefer noch ins Fleiſchziehen. Der 
Mann ift Euch zu groß!“ Auch er, der, um ſein Weſen die Mauer 
noch um einige Schuh erhöht hat“, ſieht den Epimenides bald dann 
erwachen. Lebt rüſtig, als Vorck mit den Ruſſen an der Katzbach 
das Heer Macdonalds ſchlägt, von dem er bei Tauroggen gewichen 
war, und das kleine Preußen von je hundert männlichen Bürgern 
elf aufs leipziger Schlachtfeld reiht. Die Pole deutſchen Lebens 
werden dem rückſchauenden Auge ſichtbar. Am Tag der Völfer- 
ſchlacht ſchreibt Goethe den Epilog zum Eſſex, „um der Schauſpie⸗ 
lerin Wolff eine fatale Rolle zuletzt noch einigermaßen glänzend 
zu machen“; und widmet ſich, mit ernſtlichſtem Studium dem Chi⸗ 
neſiſchen Reich“: denn „wie fid in der politiſchen Welt irgend— 
ein ungeheures Bedrohliches hervorthat, ſo warf ich mich eigen⸗ 
finnig auf das Entfernteſte“. Stein aber, der Bereiter des Sieges 
in dieſem Krieg, der ohne ſeine Vorſorge das Abenteuer trunkener 
Tollköpfe geblieben wäre, jauchzt nun: „Da liegt alſo das mit dem 
Blut und den Thränen ſo vieler Willionen gekittete, durch die ab⸗ 
ſurdeſte und verruchteſte Tyrannei aufgerichtete ungeheure Ges 
bäude am Boden; von einem Ende Deutſchlands bis zum anderen 
wagt man auszuſprechen, daß Napoleon ein Schurke und der Feind 
des menſchlichen Geſchlechtes ift, daß die ſchändlichen Feſſeln, in 
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doneel. en er enter hie. ier ennon Erhard, 
womit er uns bedeckte, in Strömen franzöſiſchen Blutes abge⸗ 
waſchen iſt.“ Aus einem leipziger Brief dringt dieſer wilde Jubel 
ins Ohr Wilhelminens von Stein. Während dem Pochen Char— 
lottens von Stein in Weimar die Mauerpforte ſich aufthut. 


Ludi saeculares. 


Abertauſend Herzen wärmt, in der Wirrſal unholder Zeit, 
die Erinnerung. Und mancher gute Hirt hat ihr, in ſchlichter Be— 
ſcheidung, vor den Behüteten gewiß ſtärkeren Ausdruck gefunden 
als die in den Hofton Eingeſtimmten (die, in Kirche, Kaſerne, 
Handelskammer, nur noch wilhelmiſch reden). Was thuts, daß die 
offizielle Feier weihelos, duftlos war? Das Gedächtniß großer, im 
edelſten Sinn nationaler Leiſtung jätet keines Gartenverwüſters 
Meſſer je wieder aus. Deutſchen Volksthumes herrlichſtes Jahr. 
Hier war, über Stand und Kaſte hinweg, ein Rhythmus; war 
eine Flamme, die aus Finſterniß vorwärts zu leuchten vermag. 

Den Vernichteten erſt, hat Kleiſts Barbarenzorn gemahnt, 
darf der Deutſche bewundern. Leipzig und Belle- Alliance, Elba 
und Sankt⸗Helena: die Vernichtung ift völlig; und der Rechts- 
ſtreit längſt verjährt. Frankreich, ſprach der geächtet: Imperator, 
„bat nur zwei große Herrſcher gehabt: Ludwig den Vierzehnten 
und mich.“ Wo verweſt der Leichnam ihrer Weltreiche? Aus 
Bonapartes Schöpfung überlebt nur der Schöpfer. Der aber iſt 
uns nicht mehr Steins, Schurke“, nicht Kleiſtens „Vatermörder“ 
noch, wie irgendein blondes oder pechſchwarzes Hordenhaupt, 
„der Eroberer mit der eiſernen Fauſt“;nüchternem Verſtand allen- 
falls der, im Grunde doch dumme Kerl“, als den Blüchers luſtiges 
Huſarenauge (der Alte hatte auch ein anderes) ihn ſah. War der 
Verſuch nicht dumm, des Menſchenvermögens Bereich ins Un⸗ 
ermeſſene zu weiten und Eines Willen der Welt als Geſetz auf⸗ 
zuzwingen? Den Erben des Lilienkönigs und Habsburgs Eidam 
zu mimen, ſtatt als trotziger, protziger Sohn der Revolution über 
eingehegtes Blachfeld zu ſtampfen? Dumm wie Prometheus und, 
in Oſt und Welt, deffen Brut. Wie Erdbeben, Orkan, Feuersbtunſt. 
Hat nicht ihn auch, Kirchenfromme, Euer Gott gewollt? Nicht einen 
Höllenqualm auspfauchenden Zerſtörer nur: den Bringer neuer 
Weltviſion? Der Gekrönte noch zerſchnitzelt, zerbeult das koſtbarſte 
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Geräth und wiehertneroniſch, wenn er einer Jungfrau Schimpf auf 
die entfärbte Wange ſpeien, am Weib des Nächſten ſich weiden, 
die Brunſt kühlen kann. Einſperren, erſchießen, henken: die Wim⸗ 
per zuckt nicht vor ſolchem Befehl; nicht einmal vor der Taumel⸗ 
luſt, ſich der üppigen Schweſter zu paaren. Iſt drum nichts in ihm 
als Landsknechtsblut und Saft vom Stamm der Sforza und an⸗ 
deren Condottieri? Auch ein Hirn, wie uns bekannte Menſchheit 
niemals eins erſchaut hat; das in Egypten mit Werther weint, in 
Spanien weiß, was auf den Wällen von Graudenz fehlt, im Kreml 
das haltbarſte Theaterſtatut erfindet, auf Sankt⸗Helena krankem 
Gedicht ſeines Genius Athem einhaucht. Stratege und Feldherr, 
Staatsmannund Diplomat, Zuchtrutheund Salonzauberer, Künſt⸗ 
ler und Komoediant. Ein Unverlierbarer; aus Europens, aus 
Deutſchlands Werden nicht wegzudenken. Unter ſeinem Trittwit⸗ 
tern Baſalte; von ſeines Winkes Gnade ſprudeln Quellen. Ehe er 
kam, wär die Menſchenwelt nicht, die nach ihm blieb; und was vor 
ihm geweſen war, konnte nicht fo wieder fein. Die Jahrhundertfeier, 
die ſeinem Dämon den Zol weigert, verräth ihre Armuth. Die Treib⸗ 
jagd der Legitimen, die nur gemeinſamer Haß einen kann, auf das 
wild gewachſene, nicht im Purpurbett gezeugte Genie, die Rache 
der organiſirten Maſſen an einem übermächtig Wollenden: da 
erft ift großes Schickſal. Und ſieht nicht auch Nreußens Thatkleiner 
aus, wenn der von ihr Ueberwundene dem Rückblick verzwergt? 

Nicht „beifpiello8“ (dryandriſch) ift dieſe That; und der ges 
rechte Stolz dürfte noch im Feſtgeläut nicht vergeſſen, daß Preußen 
ſie nicht ſchnell, nicht ohne Helfer gewirkt hat. Vier ſtarke Staaten 
ballten wider den Einen die Kraft; und Jahre vergingen, dennoch, 
bis Stein ſagen konnte: „Der Wenſch iſt am Boden.“ Bis der 
Reichsfreiherr, der ſchwerſten Sorge nun ledig, in Bieberich, Köln, 
Straßburg zum erſten Mal mit Goethe zuſammen war und den 
Freunden zuraunte: „Nur nichts Politiſches. Das mag er nicht. 
Wir können ihn dafreilich nichtloben. Aber er iſt doch zu groß. Bis 
Arndts Seherblick neuen Krieges Dämmern ahnte: „weil von nun 
an der Streitüber die Oberherrſchaft in Deutſchland beginnen kann 
und wird und muß.“ Dann erſt iſt der Menſch, der ſich zu hoch ge⸗ 
bläht hat, für immer am Boden. Vier Großmächte und eine Natur— 
gewalt im Bund: Rußlands Winter, den Nekraſſows Lied ſingt. 
Der Preuße iſt an Lorber nicht arm und braucht nicht mit jedem 
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Blättlein zu knauſern. Ihn krönt das Bewußtſein, daß er vor 
hundert Jahren ſelbſt ſich den Werth ſchuf. Daß er in allen Be⸗ 
zirken ſeitdem reicherward? An münzbaren, genießbaren Gütern: 
gewiß. An nationalem Urſtoff? Von Stein zu Schoen, von charn⸗ 
horſt zu Boyen und Bülow, von Goethe zu Kant, von Arndt zu 
Niebuhr: ein wie von Mythenwundern ſtrahlender Himmel; Stern 
an Stern. Wer erſpäht heute den Kleinen nur Gleiche? Aufrechter 
Mannes wille ſchon ift jetzt ſeltenes Kleinod, Phantaſie, die nicht 
in Traum, die in Wirklichkeit langt, ins verſunkene Rieſenreich 
heimgekrochen und Eigenſinn in die Scheltwörterliſte erniedert. 
Allzu keck fol der Erbe ſich nicht ins Licht brüſten. Nicht feine Hand 
hat dem Adler die Kette gelöſt. Und ob ſein verzärteltes Weſen in 
harter Zeit fich zurechtfände, wäre noch zu erweiſen. Spielet nicht 
lüdernd mit der Aſſonanz zweier Jahreszahlen. Wieder muß aue 
Gold Eiſen werden? Kindiſcher Vergleich; und Todſünde wider 
den Heiligen Geiſt der Nation. Horchet! „Dreiundvierzig Jahre 
nach dem Frieden von Hubertusburg, der die Glorie des Sieben⸗ 
jährigen Krieges beſiegelte, wurde der Tag von Jena. Dreiund— 
vierzig Jahre nach Sedan muß das fette Deutſche Reich, um feine 
ſechsundſechzig Millionen Menſchen gegen vierzig Willionen. 
Franzoſen zu ſchirmen, den erſten Schritt zur Vermögens kon⸗ 
fiskation thun, weil es an gebahntem Pfad kein Hälmchen mehr 
pflücken kann.“ So würde Euch von draußen erwidert; einem 
Ziffernſpiel mit einem anderen. Starb der immer des Zweckes, 
großen und kleinen, bewußte Preuße aus ſeinem Land? Verlernte 
er, daß feine Ahnen in dem Toſenden, der in mancher Gefühls- 
provinz auch ihrem Sehnen ja Erfüller ward, den Caeſarenkitzel 
bekämpften, den Letzten zu fällen glaubten, den über einer gipſel— 
los ebenen Menſchenſchicht auf hoher Säule zu thronen gelüſtete ? 
Viele Schlachttage, Sieges feiertage nahen. Doch ins Leben ruft 
die Glocke Lebendige. Riefe fie alle Tauglichen wieder in würdigen 
Ernſt! Ungeheure Arbeit ift, morgen ſchon, zu leiſten; fie darf nicht. 
länger vertrödelt werden. Nicht die äußere, Schlichtheit der Vä— 
ter“, die der Excellenz des Dompredigers nur am Hof noch ge= 
wahrt ſcheint, gilt es zurückzuholen: die innere, dem Gemeinle⸗ 
ben unentbehrliche. Die Grundmauer zerbrödelt; und der ums 
Reichshaus gehäufte Schutt verpeſtet die deutſche Luft. 
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bestattung. Inh. 
Emil Richter 
mit allem 


Zubehör u. Gebühren 


Fake ar Ga M. 16 0.— 


un a 
Holzhäuser 
auf Wunsch zerlegbar und transportabel 

idyllische Eigenheime, 

Landhäuser, 

Jagdhäuser, 
] E] Sommer- und Ferienhäuser, Pavillons. 

UM" Berliner Hausbaugesellschaft, Halensee, 


Kurfürstendamm Ecke Bornstedterstr. Ptbg. 866. 


Zur gefälligen Beachtung! Ja 


Der heutigen Nummer liegen Prospekte über gute, billige, zu@aschenk- 
zwecken vorzüglich geeignete Bücher aus dem 


Verlag Martin Möricke 


in München bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen, 


* * 


At. 24. — die Zukunft, — 15. Wü; 1913. 


IMEA dmirulspalast 


| Fa. Ara Mia 
S Grete Wiesenthal 
S|Mirza Golem | Alice O'Brien 


Allabendlich: Tag und Nacht 
N i, sein. akr. Melange- v. d. Opera comique 
Paris 


Runstlauf- ++ nen 32 
Pr ee, 
Axt: D.Sklav.-Bündl. 
und eine Kette, 


prunkvolle Damen- Abteilung 
hervorragender Kunstkräite! 


Eis-Ballets Luxus- Bäder 
Admirals- Theater un. ner. 


Zirkus Busch. 


Abends 7½ Uhr: 


atoriu BE 
Dresden. 1 e| || Der mysteriöse Deckenläufer 
adebeul ferner 


Mr. J. Hullers 


Kopfsturz durch die Tischplatte. 
Die grosse Prunkpantomime 
„Sevilla“ 


in sechs glänzenden Akten. 


1 5 EN Für Kranke und Gesunde 
Bi uaentbehrl. Bs Bilden ge 
i Z unde Blat, Berri 8- 

Sähoe. dus- 

5 se: 


i odose K. 1.50. 
ir basiches durch Apotheken, Br CON ader dureh 
Bilz’ Sanatorium, Dresden -Radebeul. 


Fledermaus 


Unter den Linden 14 an Unter den Linden 14 


Yornehmstes Vergnügungs - Etablissement der Residenz 


Französische und Wiener Küche .. 2 Wiener Kapellen 
Geöffnet ab 10 Uhr abends 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile I, 


Metropol-Palast 
Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse|PavillonMascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
== Reunion :: Die ganze Nacht geöffnet :: 
Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


hniang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. 


Ir. 24. — Die Zukunft. — 15. Mär; 1913. 
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fL. AI. Ball DD N 


er 


ta 


BOARDING-PALAST 


BERLIN 


Kurfürstendamm 193 —1$4 
IM ZENTRUM DES WESTENS 


Familien-Hotel und Hotel allerersten Ranges 


$ VERIN \ Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt in 
ei Tl größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und 

au Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser. 
Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko. 


Telegramm - Adresse: G. SCHWEIMLER, Generaldirektor 
BOARDING BERLIN Hoilieferani Sr. Maj. des Kaisers und Königs 


Ar. 24. — Die Zukunft. — 15. Wär; 1913. 
EER en ar Bi: 


| | Reiseführer | | 
Braunschweig Kötel Deutsches Kaus „3: 


garage. W. Ursin. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weitbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen, 


1. Familienhotel d, Stadt, in vor- 
nehmst., ruhigst. Lage am Hof- 
üs r af 0 @ garten. 1912 d. Neubau v--deut. 
Terie 'Össert. Gr. Konferenz- u. 
Fostsiile Dir. F. C. Eisenmenger. 


Hotel Rheinischer Hof 
ani 10 V er Neuerbaut 1913. Allerletzter Comfort. Warmes 
Wasser in allen Zimmern. Elegantes Wein- 


restaurant. Zimmer von M. ama an, 


Hildesheim, Der Raiserbol. 134,2 


Weinrestaurant. Konferenz Säle. Int. W. Lange. 


am I Dom, erstes Familien-Höfel. 


Köln =, Savoy -Hôtel Neu: Griltroom n und Hôtelbar. 
Köln : Hôtel Continental nn 


Zimmer m. Bad. 


Köln „=. Monopol-Hotel 


Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


— Hotel Schweizerhof s: 


40 "Einziges 
Hôtel Hôtel „Marienbad 1 15 
hötel Münchens. Vornehm Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


. ODEON - CASINO 
a : Künstlerische Darbietungen ab 11 Uhr :: 
Salzburg - Hotel Pitter 


Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn- 
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen. 


St. Moritz- Dorf- Grand Hotel St. Moritz 


in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni — September, Wintersaison Dezember — März. 


15. März 1913, — Die Zukunft. — Ar. 24. 
Í a nu 
Reiseführer 


STRASSBURG i. E. e Newa = 


Palast-Hotel Rotes Haus Ks, tönse Lage 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


Des vornehmste Weln - Restaurant der Stad.. ww 


Wiesbaden = Der Nassauerhof, 1 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufiuß. 100 Wohnung, u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


I. Ranges. Neben Kur- 
baus und Hoftheater. 
Renoviert. Thermal- 
bäder in jeder Etage. 
Neuer Besitzer 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern Be Haus. Ruhige Lage. 


Höhenluffkurort . gon Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. | Hotel Waldlust. 


I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbabnh., I. R., an Lage, Vornehmbeit der Ausstattung 
mitten i. eig. (0000 qm gr. schattig. Waldpark. | der Glanzpunkt Freudenstadts. 


Autogarage. 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene Hauskapelle. 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. Luz. 


Priessnitz- Sanatorium 


Gräfenberg (Oesterr.- Schlesien) 
630 m ü. M. 
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren 
Ganziährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


DE Rosell Ballenstedt-Darz 
* a 
— Sanatorium 
für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
Krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht. Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
1 für alle physik 
am Kurmittel-Haus d cher nen 
höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte. 


Aerrliche 100 Betten, Zer tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
9 Tage. Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


Ar. 21. — die Zukunft. — 15. Mär; 1913. 


War am 25. März 1912 infolge Denunziation 

beschlagnahmt, 
wurde am 17, Sept. 112 nach kurzer Ver- 
handl., obschon 3 Tage f. d. Termin ange- 
setzt waren, auf eigenen Antrag d. Slaats- 
anwalts freigegeben! Als Sachverständige 
waren Geh. Mediz.-Rat Prof. Dr. A. Eulen» 
burg u. Dr. A. Moll, d. bekannten Berliner 
Nervenärzte, erschienen 


Dr. E. Laurent 
Sexuelle Verirrungen 


Sadismus u. Masochismus 
Deutsch v. Dolorosa Aufl. 1913, 


M 5. Geb. M. 6. 
Ausführl. kultur- u. sittengeschichtl. 
Prospekte gr. u. fr. 


H. Barsdorf, Ber un W. 30, Barbarossastr. 21 II. 


Trauungen in England 
besorgt: Brock's, Ltd. 188, The Grove 
Bamn:er:mith, London, W. iesetzanszug 50 Pig. 


herrliche Tage 1 
Sase ber neue Spielplan 
(oreilung 1. Minoerbemmara:pro Tag 3 MEY dieser Woche 


s... Beginn 6 Uhr 
Zehlendorf. West bei Berlin Jeden Freitag 


Wald-Sanatarium Dr. Hauke Premiere 


Pei sönliohe Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufenthalt 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit roichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedas Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 78, 96 E, 
99, 35 und 44. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhofer 
Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

„der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

„ dem Dönhoffplatz ca. 15 M nuten. 

Eine neue Linie wird voraussichtlich im Frühjahr dieses Jahres 
eröffnet und führt von der Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in 
weniger als 15 Minuten zum Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig- 
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben. 

Auskünfte über die zum 1. April d J. zu vermietenden Wohnungen 
werden im Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke 
Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und 
in den Häusern erieilt. Den Wünschen der Mieter beziiglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wir. in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


Rheiniseh- Westfälische Diszonto- 
Gesellschaft A.-G., Aachen. 


Wir laden hierdurch die Aktionäre unserer Gesellschaft zur 


ordentlichen Generalversammlung 


Ar. 21. 


Geschäftshaus, Kapuzinergraben 12/14, hier, 


Sonnabend, den 5. April d. J., nachmittags 3½ Uhr, 


ergebenst ein. 


Tages-Ordnung: 


1. Geschäftsbericht des Vorstandes für 1912 und Revisionsbericht des Aufsiebtsrates. 
2. Genehmigung der Bilanz und des Gewinn- und Verlust-Kontos für 1912, Festsetzung 
der Dividende und Entlastung des Aufsichtsrates und des Vorstandes. 


8. Wahlen zum Aufsichtsrat. 


Behufs Teilnahme an den Abstimmungen in der Generalversammlung sind die 
Aktien oder die Depotscheine der Reichsbank über solche spätestens am 29. März 
d. J. bei, 

der Hauptniederlassung, den Zweigniederlassungen oder den Depositenkassen 
der Gesellschaft oder bei 
dem Bankhause Hardy & Co. G. m. b. H. in Berlin 
der Direction der Disconto- Gesellschaft in Berlin, Bremen, Frankfurt M. 
und Mainz, = 
dem Bankbause Delbrück, Schickler & Co. in Berlin, 
dem Bankhause Joh. Onligschlaeger G. m. b. H. in Aachen, 
‚lem Kankhause Alwin Hilger G. m. b. H. in Dui:burg, 
der Dürener Bank in Düren und ihren Zweigniederlassungen in Euskirchen 
und Jülich, 
der Krefelder Bank in Krefeld, 
der Herforder Disconto-Bank in Herford, 
der Eschweiler Bank 1 Eschweiler, 
der Uanaer Bank in Unna, 
der Bünder Bank in Bünde, 
der Zülpicher Volk-bank in Zülpich, 
der Bergischen Kredit-Anstalt in Gummersbach und ihren Zahlstellen in 
Halver i. W. und Wipperfürth und 
der Volksbank Geilenkir. hen-Hünshoven in Geilenkirchen-Hünshoven 
zu hinterlegen. Die Hinterlegung kann auch bei einem deutschen Notar geschehen. 
In diesem Falle muss eine Bescheinigung des Notars, dass die Hinterlegung erfolgt ist 
und die Aktien bis nach der Generalversammlung in seinem Verwahr bleiben werden, 
Spätestens am 31. März d. J. bei der Gesellschaft eingereicht werden. — 
Vollmachten müssen spätestens am 4. April d. J. bei dem vorstand hinter- 
legt werden. 
Aachen, den b. März 1913. 


Der Vorstand. 


— — — 


Für Diahetiker und Giehtiker 


Tabulettae Phaseoli „Bellmann“ 


(Bohnenschalentee in Tablettenform, jede Tablette = ca. 2½ Liter Tee, ohne Zu- 
satz von Chemikalien), stoffwechselanregend, diuretisch (harntreibend) wirkend, 


ohne schädlichen Einfluss auf die Nieren. 
Aerztlich empfohlen. — Prospekte gratis. 


Pharmaceutische und Chemische Specialgesellschaft m. b, H. 
Berlin-Wdf., Kaiserallee 181. 


Generaldepot für Oesterreich-Ungarn: Schutzengel-Apotheke, 
Wien, Favoritenstr. 11. 


Nheinisch Oesſlällsche 
Disconto⸗Gesellschaft. 


Geschäfts-Bericht 


für 
das Jahr 1912. 


Die politischen Störungen des Vorjahres fanden im Berichtsjabre ihre Fortsetzung 
durch den bis zum Herbst andauernden italienisch-türkischen und den sich hieran an- 
schließenden Balkankrieg, der während längerer Zeit die Befürchtung europäischer 
Verwicklungen wachhielt. Die hierdurch hervorgerufene Zurückhaltung des Kapitals 
in Verbindung mit den Ansprüchen, welche die anhaltend stark beschäftigte Industrie 
an den Geldmarkt stellte, hatte eine Erhöhung des Geidwertes zur Folge, die sich in 
dem größeren Erträgnis unseres Zinsenkontos wieılerspiegelt Dagegen führte die Lage 
des Geldmarktes anderseits zu g:üßeren Kursrückgängen am Markte der Anlagewerte, 
insbesondere auch der preußischen und deutschen Staatspapiere, bei welchen Kurs- 
rückgänge bis zu 5% eintraten. Auf unseren Wertpapierbestand mußten wir infolge- 
dessen eine größere Abschreibung vornehmen. 


Unsere Umsätze konnten sich weiter erhöhen und stellen sich auf 
6667 Millionen Mark gegen 6210 Millionen Mark im Vorj hre. 
womit auch eine Erhöhung unserer Provisionsgewinne verbunden war. 


Unsere Gewinne betragen: 
auf Zinsenkonto einschließlich M. 2440 262,19 Erträgnis der Beteiligungen 
bei anderen Banken und Bankgeschäften. M. 7 324 053,97 
gegen M. 6898 735,04 im Jahre 19 u, 
auf EeorisloneEonie elnsehlieklieh des Gewinnes auf Sorten 
und Coupons ee „ 3841 970,98 
gegen M. 3715342; 29 im Jahre 1811, 
auf Konto der Wertpapiere und der Gemeinschafts- 
geschäfte einschließl. hierauf eingegengener Zinsen und Dividenden „ 170 163,89 
gegen M. 477 183,22 im Jabre 1911. 
Hierzu tritt der Vortrag vom Vorjahre . . . 2.2 222 200m 923055 
und für verjährte Dividendensch eine ee 


Zusammen M. 11536 25 6 


Wir kürzen hiervon die Verwaltungsunkosten einschließlich 
M. 56 285,09 gezahlte Beiträge zur " Ponsionsversicherung der 


Beamten mit. B ae ra 2 261 074,33 
die Steuern mit m 707 565.99 
die Abschreibung auf Geschäftshäuser und 
sonstige Immobilien . >e wc 188395,42 
und für Abschreibung auf bebitoren . . „394 821,12 n 3501 856,86 
— — 
M. 8 084 404,60 
Hiervon überweisen wir: 
der Rücklage für zu zahlende Talonsteuer M. 100 000. 
dem Reservefonds IT. . „ I00 019,— — 2000 000,— 
kürzen von dem Verbleibende Rest von . M. 7884 404,60 
die vertragsmäßigen Gewinnanteile des Vorstandes, der orts- 
kommissionen, der Prokuristen und anderer Angestellten 724 078,94 
M. 7110 225,05 
davon den statutgemäßen Gewinnanteil des Aufsichtsrats. „ 248 823,44 
M. 666160222 
und schlagen vor, 7% Dividende 6650 000.— 


` zu verteilen und den Rest von J. 21150222 
auf neue Rechnung vorzutragen. 5 


Von unseren Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen er- 
brachten die Firmen Hardy & Co. G. m. b. H., Berlin, und Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H., 
Aachen, deren sämtliche Anteile wir besitzen, ungefähr die gleichen Erträgnisse wie 
m Vorjahre. 


15. Mär; 1913. — Die Zukunft. — Dr. 24, 
— m TUT ͤ — — 
Die Bilanzen dieser beiden Bankhäuser per 31. Dezember 1912 stellen sich wie folgt: 


Bilanz der Firma Hardy & Co. G. m. b. H., Berlin. 


Aktiva 
Kasse . 
Gutbab. b. Banken u, Bankiers 
Wechsel und Schatzscheine . 
Reporis und Lombard 
Deutsche Staatspapiere 
Diverse Effekten u. Coupons 
Konsortial- Beteiligungen 
Debitoren 
Einrichtung 


Passiva. 
Stammkapital. CR, a 
Akzepte einschließlich 

Avale u. Vista-Entnahmen 
Kreditoren: 
davon auf feste 
Termine. . 8614 283,46 
Diverse 7423 019,35 


Gewinn- und Verlustkonto . 


Bilanz der Firma Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H., Aachen. 


Aktiva. M. pf Passiva M. jpt 

Kassen-. Coupons-, Sorten- Kapitalkonto . . . . . . . f 55000001 — 

Bestand und Reichsbank- Akzepte . . . 1135 88250 
Giro- Guthaben 162 428059 [[Depositen auf sechsmonatige 
Wechsel bestand. 5 549 091/82 u. läng. Kündig. 1 755 000,77 


Bestand an eig. Wertpapieren 202 65480 [[ Depositen a. kürz. 
Guthab, b. Banken u. Bankiers 75 49213 Kündigung . . 1361 412.07 3116 412084 


Vorschüsse auf Wertpapiere.] 9 465 367|56||| Krediti N 10 73 
Debitoren für rs. 9449560 — Pe 844 50 
Debitoren für Avale . . — i i „ i 
Geschäftshaus Theaterstr. 9 Reingewinn 4-3 704/23 
und Wirichsbongardstr. 62 
einschl. Einrichtung 518 546045 
21 354 60100 | 27357604.06 


Unsere Kommanditbeteiligung bei dem Bankhause Delbrück Schickler & Oo. 
Berlin, erbrachte ein befriedigendes Erträgnis, desgl. die kleine Beteiligung bei dem 
Bankhause Alwin Hilger G. m. b. H., Duisburg. Die Dürener Bank verteilt wieder 
6½ 9% die Eschweiler Bank 8%, die Bergische Kredit-Anstalt 7½ %, die Bünder Bank 
5½ 0%, die Unnaer Bank 6%, die Herforder Disconto-Bank 4%, die Volksbank Geilen- 
kirchen-Hünshoven 10%, die Krefelder Bank 6½ %. 


Die Hamelner Bank und die Eupener Kredit-Bank sind in Zweigniederlassungen 
unserer Gesellschaft umgewandelt worden und haben zu dem Gesamterträgnis einen 
angemessenen Anteil geliefert, 

Unser Konto für Gemeinschaftsgeschäfte setzt sich am Bl. Dezember 1912 
wie folgt zusammen: 

12 Beteiligungen an Staalspapieren und festverzinslichen Werten M. 1 751 878, 28 

19 Beteiligungen an Bergbau-, Hüttenunternehmungen und 


Maschinenfabriken . „ 2011 98283 
16 Beteiligungen an Banken, Eisenbahnen, Straßenbahnen und 

elektrischen Unternehmungen. . ©... 786 182,15 
8 Beteiligungen an Unternehmungen der Textilbranche „ 448 552,85 


25 Beteiligungen an verschiedenen sonstigen Unternehmungen . . „ 191 214,79 
M. 6 520 305,40 
Unsere Vorschüsse 


gegen Wertpapiere betragen ... M. 57573749,65 gegen M. 67 876 664,13 Ende 1911. 
gegen Waren .. „7645 125,60 gegen „ 11 117 068,89 Ende 1911, 
die sonstigen Debitoren 2 72 5 130 205 159,34 gegen „ 119881 174,66 Ende 1911. 


Von den letztgenannten Debitoren sind etwa 2½% durch Sicherheiten, zum größten 
Teil Ausfallsicherheiten, gedeckt. 


Von unseren Kreditoren entfallen auf 


a) Nostroverpflichtungen . . . . 8000,— 
b) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . ` ... . „ 3668092,10 
c) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 

1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 16 774 985,91 

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten Talig „ 14421463, 34 

3. nach 3 Monaten fällig .. 0 938 020.65 „ 82134 469,80 
d) sonstige Kreditoren — — 

1. innerhalb 7 Tagen fällig . MI. 36 009 516,66 

2. darüber hinaus bis zu 92 Monaten fällig „ 1529 (00.— 37 598 516,66 


u M. 123 459 078,56 
Immobilien: 

A Geschäftshäuser. Der Saldo beträgt nach Abzug der Hypotbeken 
M. 792: 030,24 gegen M.7719231,69 im Vorjahre, Die Erhöhung ist durch 
den Hinzutritt (es Geschäftshauses in Eupen, den Bau eines Geschäfts- 
bauses in Godesberg und den notwendigen Umbau unseres Geschäftshauses 
in Bonn entstanden. 


B. Sonstige Immobilien. Der Bestand ist ziemlich unverändert geblieben. 
Aachen, den 5. März 1913. 
Der Vorstand. 
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. Schaaffhausen’scher Bankverein. 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur diesjährigen 
ordentlichen General versammlung 
auf 
Mittwoch, den 2. April 1913, vormittags 11 Uhr, 


in unser Geschäftslokal in Köln, Unter Sachsenhausen Nr. 4, eingeladen. 


Tagesordnung: 
1. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung, des Geschäftsberiehtes 
der Direktion und des Berichtes des Aulsichtsrates. 
2. Genehmigung der Bilanz. 
8. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates. 
4. Beschluß assung über die Verwendung des Reingewinnes. 
5. Wahl zum Aufsichtsrat. 


Eintrittskarten und Stimmzettel erhalten diejenigen Aktionäre, welche sich ent- 
sprechend dem $ 34 Absatz 2 des Staluts bei einer der nach verzeichneten Stellen 
legitimieren: 
bei dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein in Köln und Berlin, sowie dessen übrigen 

Niederlassungen in Iseuel, Bonn, Ci,arloutenburg, Cleve, Cre'd, Cöpenick, Duisburg, 
Dülken, Düsseldorf, Eminerich. Godesberg Grevenbroich, Kempen, Moers, Mürheim 
a. Rhein. Neuß, Neuwied, Odenkirchen, Oranienburg, Potsdam, Rheydt, Ruhrort, 
Schmargendorf, Schöneberg. Steglitz, Viersen. W. sel; 
bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin, sowie deren Niederlassungen in Augs- 
burg, Bremen, Breslau, Bückeburg, Cassel, Chemnitz, Detmold, Frankfurt a. M., Fürth, 
Hamburg, Hannover. Leipzig, Lübeck. Mannheim, München, Nürnberg, Plauen i. V., 
Stettin, Stuttgart. Wiesbaden, Zwickau i. S.; 
bei der Mittelrheinischen Bank in Coblenz, Duisburg und Metz: 
bei der Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen und Königsberg; 
bei der Rheinischen Bank in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr; 
bei der Vereinsbank in Hamburg, Hamburg; 
bei der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank, Aktiengesellschaft in Bielefeld, Detmold, 
Herford, Lemgo, Minden; 
sowie bei den Bankbäusern: 
Hermann Rartels in Hannover, 
Philipp Eiimeyer in Dresden, 
E. Heimann in Breslau 

Köln, im März 1913. 

Die Direktion. 


§ 34 Absatz 2 des Statnts lautet: 
„Wer sein Stimmrecht ausüben will, muß spätestens am siebenten Tage vor 
dem Tage der Generalversammlung seine Aktien oder einen von der Reichsbank oder 
einem deutschen Notar ausgesteliten P-potschein, im letzteren Falle mit Angabe der 
Nummern der Aktien, bei der Geselischaft bis nach sta'tgehabter Generalversammlung 
hinterlezen oder sich der Direktion gegenüber in einer ibr geniigend erscheinenden 
Weise über den Besitz seiner Aktien und die Fortdauer solchen Besitzes bis nach 
stattgehabter Generalversammilung legitimieren.“ lei den obengenannten Berliner An- 
meldestellen können statt der Aktien die mit Nummern-Verzeicl'nis versehenen Depot- 
scheine der Bank des Berliner Kassen-Vereins über die Aktien hinterlegt werden. 

z — 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halensee. 


Teilzahlung hr: Erhöhung 


unserer Listenpreise. 
Alle Arten Taschenuhren für Damen und Herren. Ketten, Ringe, 
Patengeschenke, Standuhren, Regulatoren, Dielenuhren, Kluhsessel, 
Armbänder, Zigarettendosen, Silberbestecke, Tafel- 

auf atze usw. 


Unsere Bedienunes weise i-t prompt. vornehm 

N und diskret. Verlan ‘en Sie 
= ausführlichen Pracht-Katalog 
N umsonst und portofrei. 


A Corania-Gesellschaft 


2 m. b. H. U. 8. Berlins W47. 
N 
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Berliner Handels-Gesellschaft. 
Geschäftsbericht für 1912. 


Bericht der Geschäftsinhaber. 

Wir schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1912 neuneinhalb vom Hundert als 
Gewinnanteil auf das Kapital von 110 000 000 M. auszuschütten. 

1. Kommandit-Kapital und Reservefonds. 

Das Kommanditkapital und der gesetzliche Reservefonds haben am 31. De- 
zember 1912 betragen i 

Nommandit- Kapital Ma 110000000 — 
Gesetzlicher Reservefonds ea e o 34 5,0 000.— 
M. 144500000, 

Des Kommanditkapital und der gesetzliche Reservefonds haben am 31. De- 

Die im Berichtsjahre erzielten Gewinne stellen sich auf 16 393 025,21 M. gegen 
16 180 786,57 M. im Vorjahr und nach Abzug der aus der Jahresrechnung ersicht- 
lichen Unkosten und Steuern von 3493 980,42 M. (i. v. 3 329 960,02 M.) auf 
12 899 044,79 M. gegen 12 850 826,55 M. im Vorjahr. 

Nach Abschreibung des Zugangs auf Bankgebäude in Höhe von 90 883,89 M. 
bleibt einschließlich des Vortrags von 170 348,73 M. ein bilanzmäßiger Reingewinn 
von 12 978 609,63 M. verfügbar. : 

Wir beantragen, ihn wie folgt zu verteilen: 

9½ % Gewinnanteil auf d. Kommandit-Kapital von 110 000 000 M. M. 10 450 000,— 


Vergütung an den Verwaltungsrat . . . 2.2.0. . „ 491 648,14 
Gewinnanteil der Geschäftsinhaber 942 3 5, 
Gewinnanteil der Prokuranten und einzelner Angestellter. 710 161,90 
fsückerstattung der im Jahre 1912 gezahlten Pensionen an die 

Pensionskasse unserer Angestellten p 125 412,90 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung. 2 259 061,10 


M. 12978 609,63 
2. Wechsel-, Sorten- und Zinsenkonto. 

Den Gewinn auf Wechsel-, Sorten- und Zinsenkonto haben wir wie in den 
Vorjahren mit Rücksicht auf die ineinandergreifenden Beziehungen dieser Konten 
zu einer Position vereinigt. 

Dieser Gewinn beträgt 8 377 241,87 M. A 

Der Eingang auf Wechsel- und Sortenkonto betrug 2 437 516 342,02 M., der 
Ausgang auf diesen Konten 2 450 457 747,45 M. 

„ Der Bestand an Wechseln und Sorten stellte sich am 31. Dezember 1912 
abzüglich des Diskonts auf 105 471 527,50 M. 
3. Effekten- und Konsortialkonto. 

Der Bestand des Effekten- und Konsortialkontos einschließlich 

der reportierten Effekten per 1. Januar 1912 betrug 
M. 171 645 041.94 


Eingang 191i12121212121212 „1465 015 20154 
M. 2136 % 243.48 
Ausgang 191111 1949 14932 46 
M. 187 510 850,07 


Bestand am 31. Dezember 1912 auf Effekten-Konto: 
an eigenen Effekten 
a) Preußische Konsols und Deutsche 
Reichsanleihen . . s e.s eas... M. 9 649 475,45 
d) verschiedene . „ 32221 794,35 
an Reports und Lombardvorschüssen auf Effekten „ 77 408 348. 
Saldo des Konsortial-Kontos per 
81. Dezember 1912. 2 51850 705,09 „ 171 190 322,90 
ER Gewinn M. B619 471,87 
Das Konsortialkonto hatte am 31. Dezember 1912 154 Positionen. 
Der Bestand an eigenen Effekten per 31. Dezember 1912 setzte sich 
zusammen aus: 
Preußische Konsols n Deutschen Reichsanletnen . . M. 9 649 475,46 
Sonstigen Staats papieren, Pfandbriefen 
und Schuld verschreibungen von Eisen- 
bahnen u. industriellen Gesellschaften M. 18 865 035,80 
Eisenbahn-Ak tien 2110 105,— 
Bank- und Industrie-Aktien . . 2... p 11746 653,55 „ 32 221 794,35 
8 . IT 2507 
: Im Laufe des verflossenen Geschäftsjahres beteiligten wir uns an folgenden 
Geschäften bedeutenderen Umfanges, die zum größten Teil bereits abgewickelt sind: 
) Schuldverschreibungen: 
4% Deutsche Reichsanleihe, 
4% Preußische Staatsanleihe 
4% Württemberger Staatsanleihe, 
4% Lübecker Staatsamleihe, 
4% Anleihe der Emschergenossenschaft, Essen, 
4% Charlottenburger Stadtanleihe, 
4% Hallesche Stadtanleihe, 
4% Leipziger Stadtanleihe, 
4% Münchener Stadtanleihe, 
4% Oesterreichische Staatsschatzscheine, 
4% Oesterreichische Kronenrente, 


Tr.24. — die Zukunft. — 15. Mär; 1913, 
4½ % Prioritätsanleihe der Wladikawkas Eisenbahn-Gesellschaft, St. Peters- 


urg, . j 
41/990 Anleihe Serie III der Anatolischen Eisenbahn-Gesellschaft, 
41/5% Anleihe der A. Riebeck'schen Montanwerke Aktiengesellschaft, Halle 


a. Saale, 

41/290 Anleihe der Rybniker Steinkohlen-Gewerkschaft, Radlin, Kreis 
Rybnik, 0.-S. a 

5% Anleihe der Gewerkschaft „Kalibergwerk Wils“, Beesenstedt, Bez. Halle 
a. Saale, 212 5 

5% Anleihe der Gewerkschaft Schwarzburg, Göllingen am Kyffhäuser; 

41/3%0 Anleihe der Lud w. Loewe & Co., Actiengescllschaft, Berlin, 

4½% Anleihe der Vulkan-Werke Hamburg und Stettin Aktiengesellschaft, 


Hamburg, 

47 20% Anleihe der Stahlwerke Rich. Lindenberg Aktiengesellschaft, Rem- 
scheid, x 

4% Anleihe der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen 
in Berlin (Hochbahugesellschuft), Berlin, 

4½% Anleihe der Elekfro-Treultuzd Aktien-Gesellschaft, Hamburg, 

41/3% Anleihe der Siemens & llalske Aktiengesellschaft, Berlin, 

4½% Anleihe der Elekuricititswerk Südwest Aktiengeseilschaft, Schöneberg; 

41/3% Anleilıe der Kraftubertraguugswerke Rheinlelden, Badisch-Rheinf, N 

41/2% Anleihe der Gasaustalts-Betriebsgesellschaft m. b. H., Berlin, 

4½j0% Anleihe der Deutsch- Südamerikanischen Telegraphengesellschaft 


7 
> 
5 
& 
8. 
© 
S 
@ 
9 
g 
8 
— 
z 
2 
5 
F 
E 
Al 
1 


d) Aktien: 
Berliner Makler-Vereia, Berlin (neue Aktien), 
Allgemeine Deutsche Credu-Anstalt, Leipzig (neue Aktien), 
Ostbank für Illandel und _Generde, Posen (nens Aktien), 
Egyptische Hypothcken-Bauk, Cairo (Gründung), 
Banca Marmorosch Blank & Co. Socera anınıına, Bucarest (neue Aktien), 
K. K. privilegirte Allgemeino Oesterreichische Birlen-Crelit-Änstalt, Wien 
(neue Aktien), 
Credit Foncier Franco-Bulgare, Paris (nenc Aktien), 
Sarotti” Seokoläcn- & Cacuo-Industr:e Aktiengeseilschaft, Berlin (neue 
tien), 
A. Riebecksche Montanwerke Aktiengesellschaft, IIalle a. S. (neue Aktien); 
Hasper Eisen- und Stahlwerk, Haspe i. W. (neue Aktien), 
Rheinische Stahlwerke, Duisburg-Meiderich (neue Aktien), 
eee, für Bergbau und Gußstahlfabrikation, Bochum (neue 
Aktien), 
Bergwerks-Actien-Gesellschaft Consolidation, Gelsenkirchen (neue Aktien), 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft, Hamburg (neue 
Aktien), 
Bremer Vulkan Schiffbau u. Maschinenfabrik, Vegesack (neue Aktien), 
Blonk or Kommanditgesellschaft auf Aktien, Hamburg (5½% Vorzugs 
ien), 
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk (neue Aktien), 
Maunesmannröhren-Werke, Düsseldorf (neue Aktien), 
Deutsch-Ueberseeische Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin (neue Aktien); 
Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft, Dessau (neue Aktien). 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Berlin (neue Aktien), 
Kraftübertragungswerke Rheinfelden, Badisch-Rheinfelden (neue Aktien); 
Ves dene Ae Telegraphengesellschaft Aktiengesellschaft, Köln 
neue en), 
WAccumulatoren-Fabrik Aktiengesellschaft, Berlin (neue Aktien), 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin (neue Aktien), 
Men Papier- und Zellstoffwerke Actiengesellschaft, Berlin (neus 
len), 
Oelfabrik Groß-Gerau-Bremen, Bremen (neue Aktien), 
Rütgerswerke-Aktiengesellschaft, Berlin (neue Aktien), 
Baumwollspinnerei Erlangen, Erlangen (neue Aktien), 
Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich (neue Aktien), 
Officine Elettriche Genovesi, Genua (neue Aktien). 

Die im vorigen Jahre von uns in eine Aktiengesellschaft umgewandelte Fabrik 
für Feuerwehrgeräte C. D. Magirus in Ulm hat für ihr erstes Geschäftsjahr 
1911 eine Dividende von 11% verteilt und war auch im Jahre 1912 in allen 
Abteilungen gut beschäftigt. Um allen Anforderungen genügen zu können, mußten 
einige Erweiterungsbauten ausgeführt werden, von denen ein Teil bereite im 
abgelaufenen Geschäftsjahre in Benutzung genommen werden konnte. Die hier- 
durch erzielte Steigerung der Leistungsfähigkeit wird dem neuen Jahre zugute 


en. . 

Die gleichfalls im vorigen Jahre unter unserer Mitwirkung gegründste 
Waggonfabrik Jos. Rathgeber Aktiengesellsohaft in 
Moosach bei München hat für ihr erstes Geschäftsjahr eine Dividende von 6% 
verteilt. Die Fabrik hatte darunter zu leiden, daß infolge der Auflösung des 
bayerischen Landtages die Staatsaufträge mit erheblicher Verspätung herausgegeben 
wurden. Gegen Ende des abgelaufenen Jahres erhielt die Gesellschaft reichliche 
Aufträge zu lohnenden Preisen, so daß sie bis weit in das Jahr 1914 mit Arbeit 
versehen ist, Für das zweite, am 30. April endigende, Geschäftsjahr ist daher 
ein wesentlich besseres Erträgnis zu erwarten. 8 

Die Franz M&guin & Co. Aktien gesellschaft in Dillingen- 
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Saar, deren Aktien wir im Berichtsjahre an der Berliner Börse eingeführt haben. 
hat auch im Jahre 1912 gut gearbeitet. Die Gesellschaft war mit reichlicher 
Arbeit zu lolınenden Preisen versehen, und die vorliegenden Aufträge sichern: inr 
auch für das neue Geschäftsjahr volle Beschäftigung, o 

Sehr erfreulich haben sich die Verhältnisse bei der Gesellschaft der 
Metallfabriken B. Hantke in Warschau entwickelt, die für das am 
30. Juni abgelaufene Geschäftsjahr 1911/12 nach reichlichen Abschreibungen und 
Reservestellungen eine Dividende von 10% auf das Aktienkapital von 5 Mill. 
Rubel zur Verteilung bringen konnte. Auch für das laufende Geschäftsjahr ist 
trotz der inzwischen nicht unerheblich gestiegenen Preise der Rohmaterialien eini 
günstiges Ergebnis zu erwarten. — Die Russische Eisenindustrie 
Acotien-Gesellscheft im Gleiwitz, deren Aktien sich zum größten Teil 
im Besitz der Gesellschaft der Metallfabriken B. Hantke befinden, hat im Geschäfts- 
jahr 1911/12 zur Beschaffung der Mittel für den Bau eines Rohrwerkes in Nijshne- 
Anieprowsk ihr Aktienkapital um 6½ Mill. M. auf 11 Mill. M. erhöht. Die 
Gesellschaft hat für 1911/12 nach reichlichen Abschreibungen eine Dividende von 
8% wie im Vorjahre verteilt; für das laufende Geschäftsjahr darf nach den vor- 
liegenden Aufträgen wiederum ein befriedigendes Resultat in Aussicht genommen, 
werden. = 
Die im Jahre 1911 unter unserer Mitwirkung in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelte Bierbrauerei „Luther“ in Bukarest hat für das erste 
Geschäftsjahr eine Dividende von 10% zur Verteilung gebracht; die Aussichten 
für das laufende Geschäftsjahr sind gleichfalls sehr befriedigend. 5 

Bei der Stahlwerke Rich. Lindenberg Aktiengesell- 
sohaft in Remscheid befindet sich sowohl das Fabrikations- wie das Lizenz- 
geschäft in erfreulicher Entwicklung, so daß für das am 30. Juni 1913 endigende 
Geschäftsjahr wiederum ein zufriedenstellendes Erträgnis zu erwarten ist. 

Die Gebr. Körting Aktiengesellschaft sah sich im ver- 
flossenen Geschäftsjahre genötigt, sowohl im Inlande wie im Auslande ihre 
Fabrikanlagen zu erweitern, um den an sie herantretenden Anforderungen voll 

enügen zu können. Der im Frühjahr 1912 durch den Streik der hannoverschen 
Metallarbeiter erlittene Ausfall konnte in der zweiten Jahreshälfte wieder aus- 
geglichen werden, so daß die Gesellschaft für das Jahr 1912 die gleiche Dividende 
wie für das Vorjahr zur Verteilung bringen dürfte. 

Die Aktiengesellschaft für Erwerb und Verwertung 
von Industrie- und Hafengeländen, Hamburg-Neuhof, hat im ver- 
flossenen Jahre Grundstücke für einen zweiten Häuserblock an der Hamburger 
Grenze mit angemessenem Nutzen verkauft. Ein erheblicher Teil der auf diesen 
Grundstücken errichteten Wohnhäuser ist bereits im Berichtsjahre fertiggestellt 
und von etwa 3000 Einwohnern bezogen worden. Ferner wird auf einem von der 
Gesellschaft verkauften Gelände eine Oelraffinerie errichtet. N 

Bei der Handelsgesellschaft für Grundbesitz machten sich 
im abgelaufenen Geschäftsjahre die auf dem Terrainmarkt herrschenden un- 
günstigen Verhältnisse geltend. Größere Umsätze in Grundstücken konnten nicht 
getätigt werden; es wurden nur drei Baustellen in Neukölln in einer Größe von 
165,5 QR. mit angemessenem Nutzen verkauft. In Ausführung des in der außer- 
ordentlichen Generalversammlung vom 20. Februar 1912 gefaßten Beschlusses, in 
die eigene Bebauung ihres Schmargendorfer Geländes einzutreten, hat die Gesell- 
schaft auf diesem Terrain bisher acht Wohnhäuser in Angriff genommen; hiervon 
werden fünf gegen Ende 1913 beziehbar sein, während die restlichen drei Wohn- 
häuser gegen Ende September fertiggestellt sein dürften. Die Parzellierung und 
Bebauung weiterer Grundstücke in Schmargendorf werden vorbereitet. Durch die 
neue Straßenbahnlinie, welche bei Abfassung dieses Berichts fertiggestellt ist, 
wird eine direkte Verbindung des Hohenzollerndamms mit dem Stadtinnern 
geschaffen. 

Auch die Westliche Boden-Aktiengesellschaft in Liqu. 
hat im Geschäftjahr 1912 aus den oben angeführten Gründen feste Verkäufe nicht 
tätigen können. Die Regulierung der zur besseren Erschließung und Verwertung 
des Geländes im sogenannten Rathausbezirk neu durchgelegten Straßen wurde 
beendet; die Anlegung des Berliner und Fehrbelliner Platzes konnte infolge des 
Banes der Untergrundbahn und der Abänderung des Projektes für das neue Rat- 
haus noch nicht zum Abschluß gebracht werden. 

Die Industriegelände Schöneberg Aktiengesellschaft 
verkaufte im Geschäftsjahr 1912 eine auf Tempelhofer Gebiet belegene Baustelle 
von 296,66 QR., auf der umfangreiche Garagebauten errichtet werden. 

Die Bahnhof Jungfernheide Boden- Aktiengesell- 
schaft hat die Verbandlungen wegen Regulierung des Tegeler Weges, des 
Nonnendammes und der Straße 45 mit der Stadt Charlottenburg fortgesetzt, doch 
ist ein endgültiger Vertrag hierüber bisher noch nicht abgeschlossen worden. 

Für die Baumwollspinnereien und -Webereien ist das Jahr 
1912 befriedigend verlaufen. Zu Anfang des Berichtsjahres traten die Ver- 
braucher von Baumwollerzeugnissen, als die Baumwollpreise eine ständig 
steigende Richtung einschlugen, aus ihrer Reserve heraus; es setzte eine leb- 
hafte Nachfrage nach Garnen und Geweben ein, und es konnten umfangreiche 
langsichtige Abschlüsse getätigt werden, welche trotz der erhöhten Selbstkosten 
den Spinnereien und Webereien angemessenen Gewinn ließen. Die uns inter- 
essierenden Etablissements — Pfersee, Unterhausen und Erlangen 
— baben im abgelaufenen Jahre durchweg gut gearbeitet; bei _ vorsichtiger 
Bilanzierung und reichlicher Abschreibung bringt Unterhausen 6%, Pfersee 10% 
und Erlangen 16% zur Ausschüttung. Bei der Spinnerei und Buntweberei Pfersee 
wurde im Berichtsjahre eine durchgreifende Modernisierung verschiedener tech- 
nischer Einrichtungen ausgeführt und hierdurch eine Erhöhung der Leistungsfähig- 
‚keit erzielt, deren Nutzen erst dem neuen Jahre zugute kommt. Die von der 
Baumwollspinnerei Unterhausen errichtete neue Maoospinnerei wurde im Juli in 
Betrieb gesetzt und arbeitet durchaus zufriedenstellend. Sämtliche Spinnereien 
sind mit normalen Auftragsbeständen in das neue Jahr gegangen, so daß bei 
ungestörtem Betrieb auch für 1913 gute Erträgnisse zu erwarten sind. 

* 


Ar. 24. — Die Zukunft. — 15. Mär; 1913. 


Die Firma Lenz & Co. G. m. b., H. hat im Boerichtsjahre den Bau von 
149,20 km (im Vorjahre 172,56 km) inländischer Bahnen ausgeführt. In Vor- 
bereitung befindet sich eine Reihd von Projekten, mit deren Abschluß im 
laufenden Jahre gerechnet werden kann. Die von der Firma betriebenen Klein- 
und Nebenbahnen haben sich weiter gut entwickelt, insbesondere hat die gute 
Rübenernte günstig auf den Verkehr eingewirkt. Die Bahnen haben infolgedessen. 
erhebliche Mehrüberschüsse aufzuweisen. 

Die Deutsche Kolonial-Eisenbahn-Bau- und Betrisbs- 
Gesellschaft hat auch im Jahre 1912 in dem Bau und der Betriebsführung 
der deutsch-afrikanischen Kolonialbahnen ein reiches Betätigungsfeid gefunden. 
— Die Kamerun-Nordbahn von Duala nach dem Manengubagebirge, welche am 
1. April 1911 dem öffentlichen Verkehr übergeben worden ist, hat in den ersten 
neun Monaten ihres Betriebes eine Verzinsung von ½% auf das Vorzugskapital 
von 5 640 000 M. erbracht. Im Jahre 1912 hat sich der Verkehr günstig entwickelt, 
so daß die Verteilung der vollen Vordiridende von 3% auf die Vorzugsaktien 
erwartet werden darf. — Von der Strecke Duala—lalea der Kameruner Mittel- 
landhahn ist ein Teil im Berichtsjahre dem Verkelir übergeben worden; die Fertig- 
stellung des Restes ist bis Ende 1913 zu erwarten. Inzwischen ist der Deutschen 
Kolonial-Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Gesellachatt auch die Weiterführung dieser 
Bahn bis Bidjoka in einer Länge von 150 km übertragen worden; das Baukapital 
der neuen Strecke wird rund 22 000 000 M. betragen. =, In Südwestafrika ist 
der Betrieb auf der Strecke Keetmanshoop—Kub bereits im Februar 1912 auf- 
genommen worden; die entzültise Uebermiahme dieser Bahn findet am 31. März 
1913 statt. Auf der Südbahn (Tüderitziucht— Kortmanshoop und Seeheim—Kalk- 
fontein) entwickelt sich der Verkehr zufriedenst«llend. — In Ostafrika ist der 
Betrieb auf der Strecke Buiko—Moschi am I. März 1912 eröffnet worden. Der 
Bau des Hafens in Tanga ist in der Ausführung begriffen. 

Die 'Diamanten- Regie des südwestafrikanischen 
Bohutzgebiets hat im Berichtsjahre 812000 Karat Diamanten im Preise 
von rund 23 000 000 M. verwertet. — Im Pomonagebiet hat der Abbau durch 
Handbetrieb in den letzten Tagen des September 1912 begonnen; der maschinelle 
Betrieb wird vorbereitet, doch dürfte bis zur Aufnahme desselben noch eine 
Reihe von Monaten vergehen. 


4. Dauernde Beteiligungen bei Banken und Bankfirmen. 

Das Konto „Dauernde Beteiligungen bei Banken und Bankfirmen“ hat sich 
durch einige weitere Beteiligungen auf 11 092 279,99 M. erhöht. 

Die ebnisse aus diesen Beteiligungen sind zufriedenstellend geweser 


5. Kontokorrentkonto. 


Das Kontokorrent-Konto schloß per 31. Dezember 1911 ab mit einem Kredit- 
saldo von ee. euer een une. M._ 8699 955,96 


Eingang 191i111222-22-2 7222 310 175.89 
M. 7733 610 219,98 
Ausgang 191122222 77803 638 188,39 
Kreditsaldo per 8L Dezember 191222 . a Me 70027508 
Dieser Saldo setzte sich zusammen aus: 
Debitoren: 
1. Gedeckte Debitoren M. 194 239 643 79 


2. Guthaben bei Banken u. Bankfirmen „ 10 594 217,12 
8. Ungedeckte Debitoren. . . 2 43733 827,01 M. 248 627 717,92 
Kreditoren: 
L Gläubiger mit vereinbarter Verfallzeit M. 177 297 381,86 
2. Gläubiger ohne vereinb. Rälligkeits- 
termin. «p 141 358 300 03 „ 318 655 081,38 
Kredit- aldo wie oben M. 70927396346 
Unsere Akzepte betrugen Ende 1912 97 408 041,38 M., von welcher Summe 
68 485 014.94 M. gegen Guthaben oder Unterlagen gezogen waren. 
Unsere Avalakzepte und Bürgschaften bezifferten sich am 31. Dezember 
1912 auf 42 691 560,70 M. 
6. Bankgebäude. 


Der Zugang auf Bankgebäude betrug 90 783,89 M., welche abgeschrieben. 
worden sind. R 

š 7. Kassa- und Gesamtumsatz. 

Der Bestand der Hauptkasse betrug am 

Der Bestand der Hauptkasse betrug am 


1. Januar 1912 een. M 25 674 371.0 
Eingang 1911112122222... 3382845 978,17 
Il. 3718520 70,8 

Ausgang 191ĩ·2ꝛ222. 538332528841 


Bestand am 31. Dezember 1911222 M. 250008 


Hierzu der Bestand der Kuponkasse ee a 4 283 755,05 
so daß am 31. Dezembar 1912 die Kassenbeständo . . . ... .. M. 2647881590 


betrugen. 

Der tägliche Umsatz an unserer Hauptkasse belief sich durchschnittlich auf 
12 976 000. 4 gegen 11 087 000 m am Jahre, an 

er Umsatz an unserer Kuponkasse trug im vergangenen Geschäfts jah. 
167 865 202,24 M. gegen 181 132 978,12 M. im Jahre 1911. Die bel von. 
Zins- und Gewinnanteilscheinen hielt sich auf der Höhe des Vorjahres; dagegen 
blieb der Betrag der eingelästen Effekten gegen das Vorjahr zurück, weil in 
das Jahr 1911 die Kündigung der Oberschlesischen Koks-Obligationen und der 
Serbischen Uprawa-Pfandbriefe gefallen war, von denen der größte Teil an unserer 
uponkasse zur Einlösung präsentiert wurde. 


gr 
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Der Gesamtumsatz von einer Seitg des Hauptbuchs bezifferte sich auf 
17 840 840 362,62 M. gegen 14 984 616 434,60 M. im Jahre 1911. 


8. Gewinn- und Verlustrechnung. 
Der für das abgelaufene Geschäftsjahr erzielte Gewinn setzt sich wie folgt 
zusammen: ; 
1. Zinsen-Ertrag nach Abzug der gə- 
zahlten Zinsen sowie Ertrag der 
Wechsel einschließlich Sorıen . . . M. 8377 241,87 
2. Gewinn a- abgercchneten Konsortial- 
und Effekten- Geschäften nach Ab- 
rechnung von Zinsen „ 3619 471,87 
8. Provisionen 439631147 M. 16 893 025,21 
Hiervon sind abzusetzen: SEI 
die Verwaltungskosten und Steuern mil M. 3493 980,43 
Abschreibung des Zugaugs auf Bank- 


gebäude mit wre „ 90 788,89 „ 35584 764,81 
M. 12 808 260,90 
so dass zuzüglich des Vortrags aus 1911 „„ M 170 348,73 


M. 12978 003,63 
als Reingewinn verbleiben. 


9. Pensionskasse und Stiftungen. 

Im Hinblick auf das am 1. Januar 1913 in Kraft getretene „ Versicherungs- 
gesetz für Angestellte vom 20. Dezember 1911“ wurde in einer am 9. Dezember 
1912 stattgehabten Generalversammlung der Mitglieder der Pensionskasse unseren 
Angestellten beschlossen, die bestehende Pensionskasse in cine rechtsfähige Kasse 
für die nach dem neuen, Reichsgesetz versicherungspflichtigen Angestellten und 
eine Pensionszuschußkasse für die sämtlichen Angestellten zu teilen. Ein Teil 
des Vermögens der bisherigen Pensionskasse im Betrage von etwa 985 000 M. 
ist an die rechtsfähige Kasse und der Rest von rund 1 950 090 M. an die Pensions- 
zuschußkasse überwiesen worden. . An beide Kassen sind sowohl von uns, als 
auch von“den Angestellten Beiträge zu entrichten, doch haben wir uns für das 
Jahr 1913 auch zur Zahlung der von den Angestellten zu entrichtenden Beiträge 
bereit erklärt. Die rechtsfähige Kasse hat beim Bundesrat den Antı auf 
Zulassung als Ersatzkasse gestellt; die Entscheidung auf diesen Antrag 
steht noch aus. 

An Pensionen wurden im Jahre 1912 125 412,90 M. ausgezahlt; wir beantragen, 
diesen Betrag der Pensionskasse aus dem Reingewinn zu erstatten. 

Neben den beiden Pensionskassen bestehen noch drei Stiftungen für unsere 
Angestellten mit einem Vermögen von 236 385,45 M.; das Vermögen der beiden 
5474022 27 11 und der Stiftungen belief sich am 31. Dezember 1912 auf 


Berlin, im Februar 1913. 


Berliner Handels-Gesellschaft. 
Die Geschäftsinhaber 
Fürstenberg. Ahrens. Merton. 


Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft 


Aktienkapital 60000000,- Mark. — Reserven ca. 8.000 000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Aue i. E. IBarby a. E. Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbea. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eis nach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kytfh.), 
Gardel gen, Genth n, Halber tadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehof«n, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Sebnitz, ond«rshausen, Stendal, Stollberg i. E, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, We mar, Wernigerode a. II., Wittenberg (Bez. Hall), Wittenberge (Ber. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 
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Grill-Room 


Vornehmstes Untere 


Lehn bein f. Pompadour 


Berlin W., Motzstr. 22 
Inhaber: Paul Ostermann 


Dr. 24. — die Zukunft. — 15. März 1913. 


z Befragen Sie Ihren Arzt f 


über die Wirkung von 


Radioselerin bei Arteriosclerose, 


„Gicht, Gelenk- und Muskelrheumatismus, Tschias, harn- 
‘saurer Diathese, Neuralgie und Neurasthenie, Barn- 
agnes, Nierensteinen, Schwächezuständen des Alters. 


Gegenwärtig fallen von 100 Menschen 25 der Adernverkalkung zum Opter — die 
Arterlosc erose erscheint dergestalt wohl als eine der verheerendsten Heimsuchungen der 
modernen Menschheit. Besonders häufig zeigt sich die Arteriosclerose und ihre Folge- 
erscheinungen wie Herz- und Gehirnschlag einerseits bei geistig schwer arbeitenden, über- 
angestrengten, mit aller Intensität produzierenden Menschen, andererseits zeigt sie sich auch 
bei Fettsucht und Gicht, sowie infolge verschiedener Gifte, wie Alkohol und Tabak. 


Lange Zeit müht sich die ernste Forschung nach einer sicheren Waffe gegen die 
Arterlosclerose ab. Vergeblich. 

Der modernen Radiumforschung scheint es vorbehalten zu sein, darin endlich Wandei 
zu schaffen. Ein neuer Radium-Trirkbrunnen erregt in den interessierten ärztlichen und 
Laienkreisen begreifliches Interesse, da er eine erfolgreiche Bekämpfung der Arteriosclerose, 
ohne anderweitig zu schaden, in Aussicht stellt. Es ist dies das dauernd radioaktive 
Radiosclerin. Es wird unter ständiger fachmännischer Leitung erzeugt, es enthält 

i das Radium selbst, 


nicht etwa nur radioaktiv gemachte Stoffe, verliert daher nie seine enorme Wirkungskraft 
und ist ohne Verlust von Aktivität überalihin versendbar. 


Infolge seines Finflusses auf die intimsten Vorgänge innerhalb des menschlichen 
Stoffwechsels und der Bluter/eugung erklärt es sich ganz zwanglos, dass das Radiosclerin 
als ein die Gewebe usw. des menschlichen Körpers durchwaschendes Radium-Salzwasser 
von mächtiger Wirkung und bei 
$ ` Gicht, rheumatischen Affektionen, Erkrankungen der GeienHe, 

harnsaurer Diathese, Ischias, Neuralgie, Neurasthenie, Schwäche- 
zuständen, Harngries und Nierensteinen ist. 


Radlosclerin ist von Autoritäten der Medizin und Chemie für vollständig unschädlich er- 
klärt worden, es enthält weder Jod noch Arsen. Eine Packung Radiosclerin besteht aus 
10 Röhrchen mit 180 dauernd radioaktiven Pastillen. Dreissig Tage hindurch wird je ein 
Liter Wasser, in welchem sechs Radiosclerin-Pastillen aufgelöst sind, getrunken. 

Der Preis einer Packung Radiosclerin, herechnet für 30 Tage, beträgt M. 20.—. Ein 
Proberöhrchen, mit 18 dauernd radioaktiven Pastillen, kostet M. 2.25. 

Literatur, ärztliche Gutachten versenden Däubler 2 Co., Fabrik 
radioaktiver Präparate, Berlin-Halensee, Markgraf Albrechtstrasse 9, 
Tel.: Uhland 1412. 


Urteile der Wissenschaft: 


Dr. med. C. L. in 0. bei Hamburg. „Deren diskrete Benutzung in vollem Um- 
fange ich unbedenklich gestatten kann, zumal es sich um ein Präparat handelt, das meines 
Erachtens die wärmste Berücksichtigung weiterer Forschung verdient... Da 
es den sicheren Anschein hat, als ob dasselbe gerade in der Behandlung der Stoff- 
wechselkrankheiten eine beachtenswerte Rolle durch seine emanotorischen Kräfte, 
die den Organismus gewissermassen in ein perspiratorisches und elektrisches Gleichgewicht 
zur Aussenwelt zu bringen, zu spielen beruien ist... Es erscheint das Präparat geeignet, 
eine deutliche Entspannung des Pulses und dadurch Regelung der Herztätigkeit und 
Paristaltik, Beruhigung des Nervensystems durch Vertiefung des Schlafes 
herbeizuführen.“ £ i 

Dr. phil. E. R. in Berlin. „ . . Vorläufige Bestätigung der hervorragen- 
den Eigenschaften des „Radıosclerin“ - .. Die in demselben enthaltenen Chemi- 
kalien sind sämtlich als unschädlich für den menschlichen Körper bekannt. Das Radium 
wird als Radiumchlorid zugesetzt; es wird hierdurch ein starkes, radioaktives 
Dauetpräparat erzielt, welches eine dauernd unveränderliche Radioaktivität 
aufweist 

Dr. med. M. E. in Berlin. „. .. Bei der leichten Handhabung des „Radio- 
sclerin und seiner Ungefährlichkeit liegt es in der Macht jedes Praktikers, das 
Mittel zu versuchen und selbst zu sehen. Manchmal sind die Erfolge geradezu 
verblüffend. Es würde zu weit tühren, im Rahmen dieser Abhandlung alle die schönen 
Resultate zu erwähnen, welche sie erzielt haben. Alles in allem verdient das „Radiosclerin« 
ernstlich in Anwendung gebracht zu werden, zur Freude der Patienten und zur Freude 
des Arztes.“ 

Dr. med. G. H. in Berlin: „Der günstige Erfolg hat mich überzeugt, dass das 
Radium in Verbindung mit den chemischen Substanzen ein Mittel ist, welches für die 
Behandlung der Arteriosclerose und Gicht ernste Bedeutung verdient.“ 

Dr. med. D. in Berlin: „ . . eine absolut sichere Methode gegen bisher 
für unheilbar gehaltene Leiden...“ Eu 

Dr. med. L. K. in Frag: „. . hat sich bei folgenden Krankheiten bewährt: 
Diathesis uratica (Gicht), Rheumatismus muskul. et articulorum. chron. Arterio- 
sclerosis, Nephrolithiasis.“ N 


Preis: EINE Mark 80 Pig. 
LITT 


Der Verleger bittet diejenigen Leser der „Zukunft“, 
die Paul Rohrbachs Buch vom „Deutschen 
Gedanken in der Welt! noch nicht gelesen haben, 


sich dasselbe zur Prüfung in einer der besseren Buch- 


handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. 


Man 


wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein. 


PROSPEKT frei von Karl Robert Langewlesche in Düsseldorf. 


Kronenberg &= Go., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm. Adresse: Kronenbank. Berlin bezw. Berlin- Börse,. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 

$pezlalabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 

and Obligationen der Kali-, Kohlen-, Erz- und Oelindustrie, sowie 
Aktien obne Börsennotiz. 

Au- und Verkauf vom Effekten per Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


Eine frohe Botschaft: 


Korpulente, 
Sie können schlank werden 


durch Sudol-Bäder zu Hause. — 
Gleichzeitig Kohlensäurebad. — 
Nur 3 Probebäder, una Sie sind ü ber- 
zeugterAnhänger unseres Systems. 
anzend begutachtet von 
Prof. Dr. med. von Eck, Königl. Hofrat. 


D z. Bäder 13.20M. 3 Probebäder 3.90 M. 
Sudol- Ges. m. b. H., Charlottenburg B. 3 
je nn So 


‚Sfeuerberafung 
2 - 
In all’ Ihren 
Reuerzachen Ste "rachmänniscn 
ans SIENETKONÜT c.m. v.n. 


Berlin SW.11, Großbeerenstr. 95 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt,, D“ frei. 


DES KARLSBADER 


istdas allein echte Karlsbader 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


SPRUDELSALZ 


Die Preisfrage ist gestellt: 


Bedeutet die Trrerklärung des Ver- 
brechers einen ethischen Hoch- oder Tief- 
stand der modernen Welt? 

Bestbefundene Antwort 100 M. Zu 
adressieren an Fräulein A. Kolle, stud. phil, 
Hardenbergstr. 38 III. Charlottenburg. 


= Angrenzend Schreiberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn- Schreiberhau, 


Petersdorf im Riesengebirge 


(Bahnstation) 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp, alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser. 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von X. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer ni: 
Frühstück M. 1.— täglich. 
Näb.: Camphausei, Berlin 34. 11. 
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eiae fegt bre, || Königgrätzerstr. 4 


im Gebrauch 


Polytechnisches Institut Mecki. 


Abt. für Maschinenbau, Elektrotechnik, H 
Heizung, Gas- und Wasserfach, Han- re | 2 
deisingnr., Hochb., Tiefb., Eisen- u. 

Eisenbetonbau. 2 Bahnstunden nördlich von Berlin. 


J jahr. neue Vorträge. Kein Ferienzwang, Alle Vorkenntnisse werden berücks 
5 Laboratorien. Lehrwerkstätten. In dem Institut, einer der ältesten, technischen 
Bildungsanatalten, haben nahezu 10 000 Männer ihre Ausbildung erhalten, die 
zum grossen Teil angesehene und verantwortungsvolle Stellungen in der Praxis 
innehaben. Begründet 1875. hat eich die Anstalt aus kleinen Anlängen zu einer 
Jahresfreguenz von ca 1700 Schülern erhoben. Diese hervorragenden Erfolge 
verdankt die Schule ihrer zeitgemässen Einrichtung und sicheren Anpassung an 
die Ansorüche der rasch vorwär'sschreitenden Industrie. Das Institut kennt keine 
übermässig langen Ferien, es wird daher nur von solchen jungen Leuten besucht, 
die in möglichst kurzer Zeit eine abgeschlossene Ausbildung erhalten wollen. 
Programm umsonst. 


Für Jnſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Gurleb G. m. b. H. Berlin W.37, 


